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Unternehmerstaat 
Die Jungsozialisten haben gar 
nicht so unrecht, wenn sie 
meinen, wir befänden uns auf 
dem Weg zum Unternehmer­
staat. Tatsächlich: Die dumpfe 
Luft des Klassenkampfs zieht 
ab. Und wer verantwortlich 
denkt, muß dafür sorgen, daß 
schöpferische Leistung nicht 
unter dem Berg riesiger Lohn­
quoten ... begraben wird. 
"We�t"-Chefredakteur Kremp 23.8.1975 
Boß-Gerede 
Stoppt das Gerede von der pa­
ritätischen Mitbestimmung 
und laßt uns arbeiten. 
Schlagzeile in "Die Welt" , 25.8.1975 
Vertrauen 
Ist es nicht das wichtigste, das 
Vertrauen in unsere Wirt­
schaft wiederherzustellen -
gerade jetzt, da der Unterneh­
mer so notwendig gebraucht 
wird? Wir sollten von Investi­
tionen reden und nicht von 
Ausbeutung, von Gemeinsam­
keit statt von Besitzneid, von 
Solidarität statt von Klassen­
kampf. 
Senator Dr. Burda in .,Bunte 
illustrierte", 21. 8. 1975 
China-Sex 
In einer jetzt angelaufenen 
großen Aufklärungsaktion be­
tonen die Pekinger Behörden, 
vor allem die Schriften Maos 
würden dazu beitragen, die be­
sonders durch Selbstbefriedi­
gung entstehende "Erosion der 
revOlutionären Energie" zu 
verhindern. Der Gesunderhal­
tung des revolutionären Gei­
stes diene aber auch das Tra­
gen weiter Unterhosen • . •  

"Süddeutsche Zeitung", Nr. 163175 
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Plakattafel in Frankfurt- Höchst 

Jahr der Frau 
Zur empfindsamen Tochter, 
reinen Jungfrau, liebenden 
Ehefrau, würdevollen Mutter 
und frommen, Witwe hat Gott 
die Frau bestimmt, erklärte 
der Papst. 
.,Bild-Zeitung", 18. 8. 1975 
Notwendige Sklaverei 
Sklaverei, das wollen wir nicht 
vergessen, hatien die Südstaa­
ten-Amerikaner nicht betrie­
ben, weil sie schlechter waren 
als die Menschen vor oder nach 
ihnen, sondern weil der dama­
lige Stand der Baumwollwirt· 
schaft sie auf die kostenlose 
Ausnutzung der menschlichen 
Arbeitskraft hinwies. 
"Die Welt", �8. 8. 1975 

Spuk 
In Chile und im Norden Portu­
gals ist bewiesen worden, daß 
man dem Spuk sehr wohl ein 
Ende bereiten kann. 
"Vertrauli'che Mitteilungen" 
des ehern. CDU-MdB Miss­
bach, 16.8.1975 
Soziale Vorteiie 
Die Chancen junger Unter­
nehmer, in der Marktwirt­
schaft und im Wettbewerb zu 
bestehen, werden immer 
schwieriger • . .  

Wer will schon auf die sozialen 
Vorteile eines Arbeitnehmen 
verzichten? 
Unternehmer Walterscheid in 
"Die Entscheidung" (Junge 
Union), 8175 

• 

• 



*IDIIr.T* 
International: Die 
portugiesische Re­
volution erlebt ihre 
schwersten Stun­
den. Drei Exklu­
siv-Reiseberichte 
zeigen das wirkli­
che Portugal von 
heute. 
Seiten 4-7 

Auch wenn's den 
Düsseldorfer 
Stadtvätern gar 
nicht paßte: 
Noch schöner, 
noch größer, 
noch vielseitiger 
- UZ-Volksfest 
75. Wer dabei 

VOLKSFEST '75 war, war begei­
stert. 

Kleiner als ein 
.Spatzenhirn ist 
das "Gehirn" der 
Mini-Computer. 
Elektonische Ta­
schenrechner 
sind auf dem 
Vormarsch. 

Seite 11 

Jetzt steht es 
endgültig fest: 
Am 8. 11. zen­
trale Demonstra­
tion des DGB in 
Dorbnund. 
Seiten 17-19 

Seiten 8-!} 

In Bonn ist der 
Rotstift am Werk. 
Es wird munter 
gestrichen: Bei 
der Bildung und 
den Sozialausga­
ben. Wir alle sol­
len mehr Steuern 
zahlen. Nur die 
Rüstung ist tabu. 

Seiten 14-15 

Geht es den Stu­
denten zu gut?� 
Studienbe­
schränkungen 
und Beihilfekür­
zungen zielen 
darauf, Arbeiter­
kinder von den 
Unis femzuhal­
ten. So leben die 
Studenten in der 
BRD. 
Seiten 28-29 
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elan international: Peter Bubenberger, Alex Jordan und Horst 
Stuckmann berichten aus Portugal 



"auch nur ein 
kleiner Putsch ' " .. 

Sein Name ist Dieter Dellinger. Dellinger 
ist waschechter Portugiese, allerdings 
deutscher Abstammung. Er gehört zu den 
Chefideologen der Sozialistischen Partei 
(PS) Portugals des Herrn Soares. 
Seine Funktion und Aufgaben: Leiter des 
ideologischen Instituts der PS und mitt­
lerweile einziges Mitglied ihrer ideologi­
schen Kommission (drei weitere Mitglie­
der waren vor kurzem ausgeschlossen 
worden wegen ihrer Bereitschaft, mit der 
Portugiesischen Kommunistischen PArtei 
>PCP< zusammenzuarbeiten). Mitglied 
der internationalen Kommission der PS 
und in dieser Eigenschaft verantwortlich 
für die Beziehungen der SP zur Bundes­
republik Deutschland und zur SPD. 
elan-Redakteur Peter Bubeoberger 
sprach mit ihm in Lissabon. Wie tief, fa­
natisch und auch gefährlich der Anti­
kommunismus der PS-Führung ist, mag 
der folgende Auszug aus dem Gespräch 
verdeutlichen. Es soll daran erinnert sein, 
daß Unterstellungen, wie DeiliDger sie 
gegen die portugiesischen Kommunisten 
benutzt, auch von jenen Kräften benutzt 
wurden, die dazu beitrugen, die gewählte 
Regierung Allende in Chile wegzuput­
schen. 

elan: Zu einer für Portugal sehr wichtigen 
Frage- dem Verhältnis zwischen PS und 
PCP. Wie ist der Stand? 

Dellinger: Die Kommunisten müßten 
nicht als Kommunisten handeln. Sie soll­
ten' vielleicht neutral handeln. Aber das 
tun die ja nicht ... 

elan: Die Sozialisten haben in der Ver-. 

Man hätte eine Stecknadel fallen hören 
können an diesem 20. August 1975, als im 
gleißenden Scheinwerferlicht der Fern­
sehteams Alvaro eunbal, Generalsekre­
tär der Portugiesischen Kommunisti­
schen Partei, den Raum betritt. Die 
Schatten unter seinen Augen erscheinen 
noch tiefer als sonst. Es ist der Mittwoch 
jener Woche, in der die portugiesische 
Revolution ihre bisher schwersten Stun­
den durchlebt. Noch ist den anwesenden 
Journalisten aus aller Welt gut in Erinne­
rung, wie blutig und brutal die faschisti­
sche Reaktion im Norden des Landes ih­
ren Terror auf die Straße trägt: ermordete 
Arbeiter in Ponte de Lima, verwüstete 
Parteibüro in Porto, Barrikaden und be­
waffnete Banditen iri Alcobaca- "violen­
cia fascista". 

Die Stimme Alvaro Cunhals ist leise und 
müde; "Die Revolution ist in Gefahr!" 
Als die Scheinwerfer verlöschen, ist mit 
der "Erklärung der PCP zur aktuellen po­
litischen Krise" ein neuer, wichtiger Im­
puls gegeben: Bereits am nächsten Tag 
verstärken sich überall in Portugal die 

gangenheit zu Aktionen gegen die Kom­
munisten mobilisiert. Ist damit nun 
Schluß? 

Dellinger: Das wird vielleicht noch weiter· 
gemacht werden. Aber die PS möchte sich 
auch ein bißchen von reaktionären Kräf­
ten unterscheiden, daß man nicht denkt, 
daß die Reaktion im Lande etwas zu tun 
hat mit der sozialistischen Partei. 

elan: Aber was da im Norden geschieht, 
das kann doch durchaus als Aktion der 

·ps gedeutet werden? 

Dellinger: Ja, aber Mitglieder der PS wa..: 
ren nicht dabei. 

elan: Die Gefahr eines Bürgerkrieges in 
Portugal ist durchaus gegeben. Wie sieht 
die PS das? " 

Dellinger: Die Gefahr eines· Bürgerkrie­
ges besteht nur, wenn die Kommunisten 
sich nicht schnell zurückziehen. Viel­
leicht ist Bürgerkrieg auch ein bißchen 
übertrieben. Es könnte auch nur ein klei­
ner Putsch. sein. Daß die Kommandanten 
der südlichen und mittleren Region das 
"Papier der Neun" (das von dem der PS 
nahestehenden Major Antunes vorgelegt 
wurde, d. Red.) unterstützen, läßt erken­
nen, daß die kommunistische Seite in der 
Armee doch nicht so stark ist, daß sie ganz 
schnell, vielleicht in ein paar Stunden, 
überholt ist. 

elan: Das müßte dann aber eine umfas­
sende Front in der Armee sein. Soziali­
sten, Ultralinke bis hin zu offen konserva­
tiven Kräften? 

Dellinger: Ja, wenn die Kommunisten sc 
weiter machen; Es. kann sogar sein, daß 
die Kommunisten über Nacht einen 
Staatsstreich machen mit der Armee und 
dem >Staatsapparat und alle Offiziere 
festnehmen. Es ist natürlich sehr schwer, 

Aktionen der Arbeiter, Bauern, Soldaten, 
Studenten für das gemeinsame Handeln 
aller demokratischen Kräfte, für die Ein­
heit der Volksmassen und ihre Allianz mit 

daß es ihnen in einer Nacht gelingt, alle 
Einheiten zu kontrollieren. Nur weil es so 
schwer ist, haben die Kommunisten es 
bisher noch nicht versucht. 

elan: Es gibt bei den 
.
Kom�unisten solche 

Pläne? 

Dellinger: Pläne? Na ja, Pläne kenne ich 
nicht. Das wird eben alles so diskutiert 
unter den Leuten in Portugal .. Was. die 
Kommunisten wirklich planen, kenne ich 
auch nicht. Die Kommunisten haben viel­
leicht Tausende Leute, die bewaffnet· 

sind, und die bewaffnen sich, so schnell 
und viel wie möglich. Im Süden könnten 
die schon Gruppen machen, Verbände, 
die · vielleicht ziemlich stark sind. 
Aber nördlich vom Tejo könnte genau das 

- Gegenteil passieren. Die Kommunisten 
geben das nicht zu. Die versuchen dau­
ernd den Leuten beizubringen, daß die 
Alternative besteht zwischen einer de­
mokratischen Gruppe, zu denen sie selbst 
gehören und einer faschistischen Gruppe 
- das sind die Leute, die gegen die Kom­
munisten sind. Sie tun alles, um das Volk 
zu mobilisieren, inklusive der Sozialisten 
an der Basis gegen die sogenannten fa-
schistischen Kräfte. ' 

elan: Wäre nicht die BRD ein Vorbild zur 
Behandlung auch der portugiesischen 
Kommunisten? Also nicht Verbot der 
PCP, sondern nur kein Zugang für Kom­
munisten zu öffentlichen Berufen, als 
Lehrer, im Staatsdienst·usw.? 

Dellinger: Ja, das .w#re auch eine Lösung. 
Aber die Kommunistische Partei hat eine 
zu· starke Macht, auch in den Gewerk­
schaften. Es könnte sein, daß dann große 
Streikwellen entstehen. 

- ,. 
elan: Also wünschenswert, a.ber nicht 
machbar? 

Dellinger: Ja� 

derMFA. 
Der programmierte Putsch blieb aus ... 
doch die reaktionäre Gefahr ist noch 
nicht gebannt. 



Sechs Marias in einer Gruppe 

ln Südportl)gal werden keine Büros der 
Konununistischen Partei zerstört. Süd­
portugal ist Tot. Besonders der Alentejo. 
Die Landarbeiterfamilien und Kleinbau­
ern dort unten schwör�ll auf die PCP. Ein 
Traktorist versicherte uns einmal: "Die 
PCP QJJ.d · Wir gehQren zusanunen wie 
!Jammer und Sichel." Nicht grundlos: Es 
�ind vor allem die Kommanisten gewesen, 
die während der 48 Jahre daue.imden, oft 
blutigen 't:!nterdrückung durch die Fa­
!iit;histen de'U Befteiungskam.pf organi­
'Scierl und s�bließlich zum Erfolg geführt 
haben. 

· 

Von A.lexJordan 

Die U:JC-Zelle von Alvalade besteht aus 
2_2 Jugendlichen. Mädchen und Jungen im 
Alter 9'0n ].2 bis 18 Jahren. Wir besuchten 
�ie in ihrem Club. Das ist ein 15-qm­
Zimmerchen, Tür und Fenster nach der 
sandigen Straße hinaus. 
Alle Gruppenmitglieder sind anwesend. 
Sie habenihre besten Sachen angezogen . 
Der Rau.til ist für sie viel zu eng. Klar, daß 

Vor ihrem Club: Mitglieder des portugiesischen kommunistischen Jugend­

verbandes (UJC) in Alvalade im Süden des Landes. 

es lange dauert, bis die Unterhaltung an- das Werk bauen ließ, eine Tomatenkau­
fangen kann. servenproduktion mit Jungpflanzen­
Maria (17'}, die Gruppenleiterln, sagt uns: zucht, hatte er sieh einen hohen, todsiche­

"''Das letzte Mal haben wir über die Rede ren Profit ausgerechnet. In den Dörfern 
zur Landreform von Alvaro Cunhal dis- ringsum lebten alle Familien direkt oder 
kutiert, und Maria (insgesamt gibt es indirekt von den Tomaten. Es brauchte 
sechs Marias in der Gtti.ppe) hat von Eu- nur eine Mißernte einzutreten- und das 
lemia erzählt, einer Widerstandskämpfe- kam damals bei den unzureichenden 

.xtn aus <le:t.n Alentejo, die von der PIDE technischen Mitteln recht häufig vor �, 

{portugit;!siSche Gestapo) rückwärts er- · und schon langte der Erlös aus dem Tc­
schossen worden ist. In einer Woche fin- matenverkauf nicht einmal mehr für den 
det an ihrem. Grab i.n, der Nähe von Beja Lebensunterhalt (und schon gar nicht für 
eine große Gedächtnisdemonstration den Neukauf von Jungpflanzen für die 

'statt. Wir fahren da alle hin. Ja, und da- nächste Ernte). Den Bauern blieb dann 
nach haben wir über die TomaJe)).fabrik nur die Wahl zwischen zwei übeln: ent­
diskutiert!'' weder teure Bankkredite beanspruchen 
Sie arbeiten alle jn der Tomatenfabrik. oder Jungpflanzen von der Tomatenfa-
Sie·, ih.reV�ter, Mütter u:nd Verwandten. brik anzufordern, mit der Auflage, das 
Die Tomatenfabrik ist sozusagen das Ernteergebnis zu einem von der Fabrik 
Schicksal der ganzen Gegend. diktierten, immer zu niedrig angesetzten 
.1\ll> der :Fabrikbesitzer vor zehn Jahren Preis an diese selbst zu verkaufen. Mit 

dieser kapitalistischen Teufelsmühle soll 
jetzt endgültig Schluß sei.p! "Dafür 
kämpfen wir. Zusammen mit der PCP, der 
.Einheitsgewerkschaft Interswdical. Mit 
der MFA." 
Ob sie nicht lieber zur Scbtde gwgen, 
fragten wir. Niemand von ihnen hat die 
Schule länger als vier Jahre besucht. Ma­
ri":�töhnt. Sie, die a�ends na.�� der �­
str�ngen den Feld<�.rbelt Frartzosisch huf­
feit, giX!ge gerne nochmal zur Schule. Seit 
dem 25. April hat sie auch wieder Hoff­
nung, daß ihr Traum von der Weiterbil­
dung sich doch noch erfüllen kann. Aber 
vorläufig muß sie wie di.e anderen auch 
für die Familie mit verdienen. "Ja, die Ta­
riflöhne sind angehoben, jetzt verdienen 
wir Jugendlichen 120 Esc. (12 DM) am 
Tag. Früher haben wir nicht einmal rlie 
Hälfte verdient. Für die Familie ist das 
noch immer zuwenig. Nur hungern 
braucht keiner mehr von uns." 

Pedro (18), der in der Jungpflanzenzucht 
arbeitet, hat die Schule in schlechter Er­
innerung; .,Heute ist das vielleicht an­
ders, aber wir haben vor vier Jahren viel 
vom lieben Gott gehört. Wir haben beten 
gelernt, und es hat doch nichts genutzt. 

Oder in der Schule hat man uns einge­
bleut, ein ordentlicher Mensch ist man 
nur, wenn man einen richtigen Beruf er­
lernt. Nur hat uns kein Lehrer gesagt, wo 
man so einen Beruf erlernea kann - bei 
der Arbeitslosigkeit. Fili: uns Arbeiter­
kinder war die Schule wohl damals nicht 

Bei der Belagerung der: Konserven-·· 
fabrik in Alvalade, im Kampf gegen 
die reaktionäre Betriebsleitung sind 
natürlich in der ersten Reihe dabei: 
die Mädchen aus der UJC-Gruppe. 

• 



gebaut. Trotz Schulpflicht." Bis heute· 
gibt· es kaum Fortbildungskurse. Vor al­
lem nicht in Alvalade. In Santiago ist ein 

Schulzentrum. Zweiter Bildungsweg, Be­
rufsaufbau - Kurse für Erwachsene, die 
gerne lesen und schreiben ·lernen möch­
ten. Aber Santiago liegt 35 km entfernt, 
das ist sogar mit,demMoped ganz schön 
weit ... · · · . 
Carlos, der eine Abfüllmaschine über­
wacht: "Mein Bruder hat wie viele Ältere 
:ün Dorf mit sechs Jahren angefangen, das 
Vieh zu hüten. Er kann bis heute nicht 
schreiben." "Und ich", fällt ihm Vasco ins 
Wort, "habe mit vier Jahren im Tomaten­
feld gesessen und kam vor Hitze und Lan­
geweile fast um. Meine Mutter mußte 
mich damals mit zur Arbeit nehmen, weil 
sonst alle von meiner Sippe nach Frank­
reich arbeiten gegangen waren. Wegen 
des Hungers hier. Als ich dann mit sechs 
Jahren ein paar Zfegen hüten durfte, war 
das direkt eine Erlösung." 
Auf der Mitgliederliste entdecken wir die 
Altersangaben. "13 Jahre? Tomaten­
pflückerin? Briolanja?" Briolanja, Maria, 
Flor, Leonor steht etwas im Hintergrund 
an der Kalkwand: Sie sieht aus zum Ver­
lieben. Und wie mindestens 16. Sie 

Briolanja, :13 ; Auf der letz­
ten Arbeiterversammlung des Be­
triebes "geredet V!fie ein Buch". 

strahlt. "Bist du wirklich erst 13 Jahre?" 
"Na ja, schreiben kann ich schlecht, hab' 

af:ur zwei J
.
ahre die S

.
chule be_sucht, muß�e 

_.uch Geld anschaffen. Aber m der Fabr1k 
weiß ich BesCheid: . Ich engagiere mich 
auch jetzt bald in der Gewerkschaft wie 
Pedro. Die Einheitsgewerkschaft treibt 
die Revolution voran. Neulich war bei uns 
eine Arbeiterversammlung."- "Da hat sie 
geredet wie ein Buch. Mit Erfolg", lacht 
Vasco. 

Mit der Entwicklung in ,,ihrer" Fabrik 
sind sie alle zufrieden. Alvaro, der Hüne 
von Konservenstapler, Intersindicalmit­
glied, bekräftigt: "Sollen die Reaktionäre 
doch mal kommen. Wir werden ihnen ih­
ren Faschismus um die phren schlagen!!" 
Als wir schon im Auto sitzen, beugt sich 

Maria ins Seitep.feD?!:ef: "BeLeuch gibt's 
da auch 'ne Juge · isation?" - .,.!ja 
sicher!" Sie druc ein bißeben her-
um, dann: "Kö · lhr vielleicht in der 

+·'·"ZeitUng sch:refBeh, daß Wir aus ··eurem 
Land gern ein paar Briefe bekommen 
würden?" Selbstverständlich verspre-···· 
eben wir das. 
Hier die �c:ll:es�e: UJC AlvalaQ.e, Portu-
gal, Alentefo; c/e .· ·. .. drtSado . . 

Als Tourist wollte ich nicht nur die Sonne 
und das Wasser des Algarve genießen, 
sondern etwas vom revolutionären Um­
brufh in Portugal erfahren. Plakate und 
Transparente in Dörfern und Städten 
machten auf ein Jugendfestival der Uniäo 
da Juventude Comunista (UJC), also des 
kommunistischen Jugendverbandes, 
aufmerksam. Ich wollte diese Gelegenheit 
nutzen und fuhr in die Provinzhauptstadt 
Faro. 

Von Horst Stuckmann 

reitet. Sie kennen die Gegner und die Ge­
fahren. Sie sind entschlossen, ihnen zu 
widerstehen. überall auch fand ich Ver� 
trauen in die Mehrheit der MFA. Für die 
{.!JC ist das Bündnis mit der MFA sehr 
wichtig. Es ist eine Aufgabe eines fort� 
schrittliehen Jugendverbandes, die jun­
gen Rekruten der MFA zu unterstütz�. 
Ich jedenfalls konnte immer nur Hoch­
achtung empfinden, wenn ich MFA-Sol­
daten begegnete, sei es bei ihren Kontroll­
fahrten, sei es bei Kindertransporten oder 
auch am Strand. Denn auf diesen meist 
erst Zwanzigjährigen ruht die Hauptlast 
der Verantwortung für ein demokrati-

Ein junger UJC-Freund brachte mich sches Portugal. . 
zum richtigen Ort, efuem Schulkomplex. Aber es gibt auch noch andere Jugendli­

Dart w.aren keine Massen versammelt. ehe. Es sind die Schüler der Gymnasien. 
Antonio, der Regionalleiter der UJC, Sie stammen, wie könnte es im Fasebis­
klärte mich auf. Die UJC befindet sich mus anders gewE:sen sein, aus den privile-­
erst im Aufbau. Sie muß erst das Interesse gierten Schichten und genießen selbst 
der Jugendlichen gewinnen, sie muß erst Privilegien. Man nennt sie die "schönen 
unrealistische Vorstellungen und Erwar- Kinder", schon deshalb, weil sie sich nie 
tungen überwinden. Dazu reichten die schmutzig zu machen brauchten. Heute 
vier Monate, die dieUJC gerade besteht, sollen sie auf ihre Privilegien verzichten 
nicht aus. So wai das Festival in Faro ein lemen. Viele antwortet;�. mit Boykott des 
erster Versuch, })e i Fußbail und Picknick, Unterrichtes und der Prüfungen. Sie · . ·• 
bei Rock und Folklore die UJC auf über- nen Leistungen für das Volk ab und tar­
lokaler Basis vorzustellen. nen sich dabei manchmal ultralinks, wie 

Mir wurde klar in Gesprächen qlit den ich dem Bericht eines Gymnasiallehrers 
jungen Kommunisten, wie hart der entnehmen konnte, und was mich an 
Kampf für das neue, demokratische und bundesdeutsche Erscheinungen erinnern 
sozialistische Portugal noch ist. Es fielen �eß .. �uch hier liegt .vor Portugals revolu­
anklagende Worte der jungen Leute ge- tionarer Jugend noch viel Oberzeugungs-
rade über die Sozialisten. Ihnen wurde arbeit. · 
vorgeworfen, daß sie bewußt desorientie- Sie hat in ihrem sicher nicht leichten 
ren. Ich erfuhr, daß Begriffe oft nur Tar- Kampf unsere volle Solidarität verdient. 

· 9-lt!!J� sind. Denn die. ,Anbänger und auch Wir sollten sie auf alle möglich.e,Weise 
manche Mitglieder '_ der sozialistischen zeigen. Mich freute, daß auf dem trJC-Fe.o.� 
Partei sitid. nicht �elten. ausgemachte stival eine ganze Reihe hlundesdeutscher" 
Rechte. Da aber ��,eh dem 25. Aprill97 4 .... :tU.ld fr�ös.i$.Cher Freunde dabeiwaren. 
für die Recliten kein Aktionsfeld blieb, Sie werden wie ich den Mut der portugie­
krochen sie unter bei "linken" Gruppen. sischen jungen Kommuni&tep und ande .. 

Das Ergebnis sind jetztantikommunisti- · rer fortschrittlieber Jugendlicher erfah­
sche Ausschreitungen. . ; ren haben. Dieser Mut ldarlg immer wie-

.· .. · ":':f�� ��,���:!��;�� . �:� ���e�.d�lJh�ied t,Avantef Camera"'. 
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Das war 
.Sache. 

Mehr als' 40o 000 Se 
sucher, Hunderte Attraktio­
nen, Tausende Gags. Ein 
Klasse-Fest. dieses 2. Volks­
fest der UZ, der Zeitung der 
DKP, auf den Düsseldorfer 
Rhelnwiesen. Eine Mammut­
schau war das, mit PoiHik, In­
ternationaler Solidarität, Kul· 
tur und Sport. Ober 900 Künst­
ler und Laienkünstler aus aller 

D, Portugal, . 
c:teren Undern trugen· 

zum ... lngen dieses Festes 
der Freundschaft, der Interna­
tionalen Begegnung bei. 
Schlager, Folklore und Unter­
haltung wurden auf diesem 
Pressefest großgeschrieben. 
Für jeden Geschmack war et­
was dabei: Frank Schöbel, der 
Stern am Schlagerhimmel der 
DDR, und Mary Rodowicz aus 

Manderley aus dem 
und die chllenlsCmt 
,.VIctor · Jara'', die 

,,Afro•Congo-Soul" u(ld dU 
Zigeunerensemble .. �ajko". 

Auch die Sportfans kamen voll 
auf Ihre Kost-'"· Auf dem Bo­
den, am Barren, am Reck zeig­
ten sowjetische Spltzensport· 
ler ihr Können. Aus der DDR 
kamen Monlka Landgraf· 
Zehrt, Peter Gorny und Wolf· 
gang Sehrend - und jeder 

Ein groBartiges l;rlebnls war 
das Stelldichein der Lieder· 
macher. Alles, was Rang und 
Namen hat, war dabei: Süver­
krüp und Väterchen Franz, 
Hannes Wader und Knut Kle­
sewetter, Jasmine Bonnin, Eva 
Vargas und viele, viele ande­
re. 
Treffpunkt Nummer 1 für die 



5.10. MOnehen 
8. 10. Rosenhelm 
7.10. NDmberg 
8.10. Dortmund 
9.10. Bleiefeld 

11. 10. DOsseidorf 
12.10. Pe1kum/Hamm 
13. 10. Mönchengladbach 
14.10. Hagen 
15. 10. Gummel"'bach 
18. 10. Frankfurt 
21:10. Wuppertal 
22. 10. Nordhorn 
23. 10. Braunschwelg 
28.10. Hannover 
27. 10. Glessen 
28. 10. Malnz 
30. 10. Bremorhaven 

1.11. Kiel 

Und da sind 

noch einmal 

die Termine: 
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Heute findet man sie in fast jedem Büro. 
Wissenschaftler, Studenten, Schüler und 
Tante Emma aus dem Gemüseladen ent­
lasten mit dem Mini-Computer die eige­
nen kleinen IJ&Uen Zellen. 
Die Tasebenrechner sind nicht nur prak­
tiseb-handlich, sie sind aueb spottbillig. 
Im Kaufhaus auf dem Wühltiseb liegen 
die preiswertesten Exemplare schon für 
webiger als 20 Mark herum. (Und was sie 
ausspucken, stimmt tatsächlich!) Und. 
wer knappe 158 Mark auf den Tiseh legen 
kann und will, der bekommt sebon ein 
Geriit mit allen Schikanen: 8 Stellen Be­
ebenkapazitiit, bis x ± 1099, Fließkomma, 
Konstante, Prozent-, Quadrier-, Qua­
dratwurzel- und Reziprokwert-Automa­
tik. Pi-Taste, Speieber, Register, Eiuel· 
lösebung U$W. 
Geräte, die teurer angeboten werden, sind 
niebt unbedingt besser. 
Der Computer fftr die Hosentasehe war 
vor nur fünf Iabren Oberhaupt noch nicht 
bekannt und auch noch niebt machbar, 
beute ist er sebon fast ein alter Hut. 
Und wer sich z. B.l950mit einerBecben­
anJage matbematisebes Kopfzerbrechen 
erspare.n wollte, der mußte anbauen und 
obendrein Multimillioaär sein. Die Be­
ebenanlapn von damals arbeiteten noch 
mit .Böbren und hatten solch gewaltige 

tn vielfacher Vergr68erUng: Das 
Schaltmuster auf einem Chip, dem 

"Gehirn" des Taachenrechnen. 

lU einer 
alsein 

Ausmaße, daß man sie kaum auf einem 
Lastwagen unterbringen konnte. 
Ende der fünfzipr labre wurde die Röhre 

durch Transistoren ersetzt, fünf Jahre 

später folgten die ersten "integrierten 
Sdlaltkreise", die Chips, die wichtigsten 
Bauteile der Elektronenreehner. Sie wur­

den im Rahmen der militärischen und. 
Baumf•hrt-Fo� in den USA ent­
wickelt. Die Tase� -siad im 
Grunde also nur ein Abfallprodukt. Obri­
gens waren die lapaner die ersten, die_... 
kannten, daß mit dem ,.Abfall" ein Ge­
sebift zu maeben ist. Sie ließen sich aus 
den USA die Chips kommen, bastelten 
Tasebenredmer ZIWUDIIlen und brachten 
sie erstmals 1970 auf den Markt. 

Das war kinderleicht, ließ sich preiswert 
verkaufen und brachte trotzdem Profit: 
Wurde der Computer von 1950 mit der 
gleichen "llltelliceuz" wie � Taschen­
rechner von heute noch aas melareren 
Einzelteilen zusam.mengebaut, so sind 
heute nur noch ein knappesl)utzend TeUe 
erforderlieb. 

birJ 



Jetzt kann es m.it Volldampf los- Eine Fotogruppe stellt eine mo­
gehen! DerTermin liegt endgültig bile Ausstellung zusammen, in 
fest: der für die zentrale Aktion der mit fotografischen Mitteln das 
und Demonstration des DGB ge- Thema Jugendarbeitslosigkeit 
gen Arbeitslosigkeit, für Mitbe- behandelt wird. Hauptziel: Auf­
stimmung und eine Reform der klärung über die Probleme 
beruflichen Bildung. Am 8. No- Arbeitslosigkeit und Lehrstellen-

in. 
.Aktion. 

. vember werden junge und ältere abbau, über die Notwendigkeit 
�ollegen in D9rtmund für diese eines neuen Berufsbildungsge­
Forderungen demonstrieren. setzes. Und darüber sind sich· 
Damit das eine machtvolle Mani- · · alle in der Initiative einig: Zur zen­
festation wird, müssen wir in un- tralen Aktion bringen wir mehr mit 
seren Kreisen, im Betrieb, in als zur Demonstration des 
Schule und Berufsschule noch DGB/NRW am 19. April dieses 
eine Menge tun. Jahres in Dortmund. Und damals 
ln einigen Städten haben sich waren immerhin über 200 Kre­
schon Vorbereitungskomitees telder mit von der Partie! 
gebildet - wie z. B. in Krefeld. Und wie sieht es bei euch aus? 
D.ort arbeiten u. a. Gewerk- Habt ihr schon mal im DGB-H1;1us 
schaftsjugend, Falken, Jusos, nachgehört, was bei euch läuft? 
SDAJ, Naturfreunde, IDKNK in Dann schaut doch mal vorbei und 
einer Initiative gegen Lehrstel- meldet euch rechtzeitig an. Denn 
lenabbau und Jugendarbeitslo- am 8. November geht es um un­
sigkeit zusammen. Und man hat sere gemeinsamen Interessen! 
eine Menge vor: Info-Stände in· Lest mehr darüber auf den Sei­
der Stadt, Polit-lnfo-Feten usw. ten ·1.7-J9! 

Ober250000Jugendliche gingen in diesem Jahr schon ge­
gen Jugendarbeitslosigkeit und für ein besseres Berufs­
bildungsgesetz auf die Straße, so wie z. B. am 19. April in 
Dortmund, wo fast 30 000 zusammenkamen. 

1 2  

Beim Pfingstcamp fing alles an: Da errang die SDAJ SÜiin­
gen vor der SDAJ Osnabrück den elan-Pokal im Volleyball. 
Jetzt fand in Sulingen ein Rückspiel statt zwischen diesen 
beiden Gruppen und q�m TUS Sulingen. Wie das bei 
Freundschaftstreffen üblich ist, gab es drei Sieger und hin­
terher eine zünftige Fete, bei der bereits Teilnehmer für das 
Pfingstcamp '76 geworben wurden. Es ist nie zu früh! 

iicw, 
l;lislang 1'0� der 
Wolmhefme giz4hlt .., ... TUCR. 
bei den LehrlingtrJ wr#ettef't 
werdft! Du �. 4411 ei1l 
Lehrliffflim 1.. 14hrltlhrmit ei­
nem • �tt�t · oon 
208 DMm Zukunft rwch-ganze 
76 DM ausgezahlt #)ekQm..m.t. 

' Man dat'f gespannt sein, wie 
lange es noch dauert, bi.t man 
für eine Lehre bei der Post wie•. 
der Lehrgeld bezahlen muß! 

• 
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Hindernislauf• 
Eine katastrophale Hauptschulbildung, das 
Berufsgrundschuljahr, der Abbau von Lehr­
stellen - das sind drei Hindernisse auf dem 

Weg zur Lehrstelle. Mit einem "Hürdenlauf" 
vor dem Kaufhof in Solingen machte dies die 
SDAJ deutlich und legte ihre Forderungen auf 
den Tisch: 1.000 qualifizierte Ausbildungs­
plätze! -

Ein "goldener Potr' fi.ir 
Flottmann 
Wer sich ged8cht hat, daB sich 
der ZUstand der ToHetten bei 
Flotllilann gebessert hlitt&; d9t 
muB enttiiuscht feststellen, daf! 
dies nicht der Fa/list. Im Gegen;. 
teH: Der Zustand hat sich ver-

zehn .IUIIItlllton. 
':tsdeHoun · z· IHmil'llf' 
auf dsnen gettiJ(J,enor::Tilrilet· 
tenpspter verl'i8ffl'Jen 

• Abschaffung der Uste, 
man sich eintragen 
wenn msn.mal muß! 
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Der Direktor: "Awdotin ist krank! Ohne 
ihn sind wir verloren!" 
"Ist es denn möglich, d;lß Awdotin derart 
unersetzbar ist?" fragten wir zaghaft. 
"Sehen Sie, die allerschrecklichste Gei­
ßel unserer Produktion sind die ständigen 
Sitzungen. Wir sitzen ständig! Mal auf 
der Plan-, mal auf der Operativsitzung! 
Auf Kurzversammlungen, längeren Ver­
sammlungen, Betriebsberatungen und 
auf verschiedenen Veranstaltungen. 
Dazu kommt, was außerbetrieblich an­
fällt. Bezirksaktiv, Exekutivkomitee, 
Präsidium und täglich mindestens eine 
Organisation, die unbedingt den Direktor 
des Betriebes zu sehen wünscht." 
So geht es den ganzen Tag. Mal zum Pio­
niertreffen, mal zur Sitzung der Freunde 
des Waldes! Alle beraten, alle sitzen, und. 
überall bin ich verpflichtet, den größten 
Betrieb unserer Stadt würdig zq vertre­
ten. Glauben Sie mir, es gab eine Zeit, da 
kam ich wochenlang in keine Werkhalle, 
sondern beriet, saß auf Sitzungen, vertrat 
würdig und habe natürlich darüber die 
Arbeit vernachlässigt und den Plan nicht 
erfüllt. Und da kam mir Awdotin zu Hilfe. 
Vier Jahre habe ich hinter seinem Rücken 
wie hinter einer schützenden Steinmauer 
verbracht. Aber, was für ein Mensch mit' 

den seltensten Begabungen dieser Awdo-

tin ist! Eine Sitzungsbegabung. Einmal, 
ein einziges Mal jedoch hatte er sich völlig 
übernommen. Er hatte einen beißen Tag 
gehabt, mußte zwei Sitzungen über die 
Runden bringen, zwei Versammlungen 
und eine technische Konferenz. Und am 
gleichen Tag fand in unserem Werkklub 
ein Abend des Erfahrungsaustausches 
statt. Ich sollte selber daran teilnehmen, 
doch ich bat den nie nein sagenden Awdo­
tin, für mich einzuspringen. Oh, ich 
schonte meinen Schutzengel nicht! 
Der Ärmste raste also von einer Sitzung in 
die andere. Wie gewöhnlich kam er über­
all zu spät. Im Klub erschien er kurz vor 
Mitternacht, nach Beendigung des offi­
ziellen Teils, gerade während des Auf­. 
tritts eines Laienkabaretts. Da unsere 

'Mitglieder aus dem dramatischen Zirkel 

boshafte Leutchen sind, brachten sie ei­
nen Sketch über die ewigen Sitzungen, 
Beratungen und Versammlungen. 
Auf der Bühne sah es wie bei einer echten 
Beratung aus. Der gleiche Tisch, die glei­
che Rednertribüne, die Redner kommen 
direkt aus dem Publikum, und auf der Ta­
gesordnung stand die Frage: , Über den 
Zustand und die Maßnahmen zur Verbes­
serung eines ungelegten Eis! Natürlich 
bekamen wieder Awdotin und ich unser 
Fett ab. Man gab bekannt, daß wir nicht 
anwesend sein können, da wir uns gleich­
zeitig auf zwei anderen Sitzungen befän­
den. Ja, und da platzt Awdotin nichtsah­
nend in den Saal und begibt sich direkt 
auf die Bühne. Sieht sich kurz um, findet 
alles wie sonst vor, der Vorsitzende krit­
zelt tiefsinnig Häschen aufs Papier, die 
Mitglieder des Präsidiums duseln vor sich 
hin, auf der Tribüne erklärt irgendein 
Genosse, daß alle, die ihn kritisiert haben, 
Intriganten und Ausschußerzeuger sind, 
kurz, im Saal herrschte munterste Stim­
mung. Selbstsicher begab sich Awdotin 
auf seinen Platz im Präsidium, wo man 
sich bestürzt anblickte, während der 
Redner vor Schreck und unterdrücktem 
Gelächter von der Rednertribüne fiel. 
Der Vorsitzende versuchte die Situation 
zu retten. ,Dmitrij Mitrofanowitsch',· flü­
sterte er, ,das hier ist keine Sit�ung, son­
dern eine künstlerische Laiendarbie­
tung!' Worauf Awdotin nur herausplatz­
te: ,Fürwahr, eine richtige Laiendarbie­
tung!' Dabei zuckte er mit den Schultern, 

als Öb er sagen wollte, wir kennen genü­
gend Sitzungen, uns überrascht nichts 
mehr. 
Als das Lachen im Saal orkanartig an­
schwoll, beschloß Awdotin, die Atmo.­
sphäre zu entladen, indem er sich auf die 
Rednertribüne begab. ,Entschuldigt, Ge­
nossen, daß ich mich verspätet habe. Ich 
war gleichzeitig auf fünf Sitzungen.' 
Sie können sich gut vorstellen, mit wel­
chem Gewieher der Saal auf diese Mittei­
lung reagierte. Da platzte Awdotin der 
Kragen, und er brüllte los: ,Ich verstehe 
nicht,

' 
was es hier zu lachen gibt! Auf der 

heutigen Tagesordnung steht eine äußep�t 
wichtige Frage, und ich bitte Sie, sich'ihit 
aller Emsthaftigkeit·diesem Problem zu 
stellen.' 
Weiter kam er nicht. Awdotin stand wie 
das Leiden Christi auf der Rednertribüne 
und klapperte mit den Augen, er begriff 
überhaupt nichts und sah nur, wie direkt 
vor seiner Nase der Vorhang nieder­
rauschte. Er blickte sich um: Das Präsi­
dium war wie vom Winde verweht. Doch 
hinter den Kulissen rannte der Klublei­
ter, sich die Haare raufend; bin und her. 
Und da ·passierte das Schreckliche: Aw­
dotin stöhnte aut krümmte sich ga�z un­
natürlich, humpelte zu seinem Platz im 

. Präsidium, aber er kC>nnte sich nicht set­
zen. Sein Rücken war steif! Stehend 
brachten sie ihn ins Krankenhaus, wo er 
nun die zweite Woche lang liegt. An einer 
grassierenden Sitzungslähmung ... 
(Aus dem Russischen von Agnes Nelken) 

-��· ....... . 

Von Nikolai Schtanko • A&& 
16 



• 

• 

Zentrale Kundgebung und Demonstration des DGB: 

8. 1·1 Auf nach Dortmund! 

, , Wir sind dabei" 

Stellungnahmen von Jugendverbänden 

Jetzt ist es soweit: Nach zahlreichen örtlichen und regionalen Aktio­

nen der Gewerkschaftsjugend gegen Lehrstellenabb,au undArbeitslo­

sigkeit, für bessere Berufsbildung steigt nun die zentrale Aktion des 

DGB. Am 8. November Demonstration und Kundgebung in Dortmund. 

ln eitier Serie von Telefoninterviews fragte elan bei Jugendverbänden 

an, was sie von der zentralen DGB-Aktion halten und wie sie sich vor­

bereiten. ' . 

Heino Hoffmann, Mitglied des geschäfts­
führenden Bundesvorstandes der SDAJ: 

Die SDAJ for<�.ert · die Jugend unseres 
Landes auf, sich gemeinsam gegen alle 
Versuche zur Wehr zu setzen, die Folgen 
der kapitalistischen Krise auf die arbei­
tenden Menschen und die Jugend abzu­
wälzen. Der geplante Abbau bereits er­
rungener sozialer Rechte ist ein Angriff 
gegen die anwachsende Arbeiterjugend-:-· 
bewegung. Die SDAJ unterstützt die For­
derungen des Deutschen Gewerkschafts­
bundes zur Reform der beruflichen Bil­
dung und zur Bekämpfung der Jugendar­
beitslosigkeit. Solche Forderungen, wie, 
sie zum Beispiel vom DGB-Bundeskon­
greß, aber auch vom Deutschen Bundes­
jugendring erhoben werden, bieten die 
beste� Voraussetzungen für das breite, 
gememsame Handeln der Jugend und der 
Arbeiterbewegung unseres Landes. Die 
SDAJ begrüßt, daß der Deutsche Ge­
werkschaftsbund zur zentralen Kundge­
bung in Dortmund aufgerufen hat Wir 
fordern alle unsere Mitglieder auf, Teil­
nehmer für diese Aktion zu werben und 
selbst teilzunehmen. Nur mit machtvol­
len Aktionen kann der Angriff auf die 
Rechte der Jugend gestoppt werden. 
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Für den Bundesvorstand der Sozialisti­
schen Jugend Deutschlands - Die Falken 
- erklärte Bemd Vallentin: 

Der Bundesvorstand der sozialistischen 
Jugend Deutschlands - Die Falken - hat 
auf seiner Sitzung am 5. September 1 9 7 5  
beschlossen, die DGB-Kundgebung und 
Demonstration zur beruflichen Bildung 
und Jugendarbeitslosigkeit im November 
in Dortmund zu unterstützen. Wir sind 
der Meinung, daß das Motto der Veran­
staltungen: Gegen Arbeitslos.igkeit, .für 
Mitbestimmung und für eine Reform der 
beruflichen Bildung die jetzt vorrangigen 
Aufgaben des Kampfes der Gewerkschaft 
und der Arbeiterjugendorganisationen 
zum Ausdruck bringt. Der Bundesvor­
stand wird alle Gliederungen der Falken 
auffordern, die Gewerkschaftsjugend 
und die Gewerkschaften aktiv bei der 
Vorbereitung und Durchführung der Ak­
tion zu ·unterstützen, damit es eine große 
Manifestation der Arbeiterjugend wird! 

Michael Kleff, Mitglied des Bundesvor­
stands der Jungdemokraten und Landes­
vorsitzender in NRW: 

Aufgrund der jetzt nach und nach be­
kannt werdenden Zahlen des Lehrstel­
lenmarktes, wonach allein in Nord -

rhein-Westfalen 25 000 Schulabgänger 
keine Lehrstelle gefunden haben, kann 
man nur die Forderung nach einer schnel­
len Verabschiedung des Berufsbildungs­
gesetzes erneuern. Die katastrophale 
Lage, die eindeutig den Bankrott des bis­
herigen Berufsbildungssystems zeigt, 
wird wieder einmal auf dem Rücken der 
Auszubildenden ausgetragen. 
Die Jungdemokraten bekräftigen ihre 
Forderung nach einer Reform der Berufs-

18 

bildung, die ein Doppelziel erreicht, näm­
lich die Sicherung eines konjunkturun­
abhängigen und ausreichenden Lehrstel­
lenangebots einerseits und die qualitative 
Sicherung der Berufsausbildung ande­
rerseits. 
Denn gerade die Auswirkungen eines 
schlechten und total überholten.Berufs­
bildungssystems, das hat diese Situation 
gezeigt, sollte die Politiker zu schnellen 
Entscheidungen veranlp.ssen, um nicht 
die Zukunft Tausender Jugendlicher-un­
verantwortlich .aufs Spiel :z:u -setzen. 
Die legitimen Interessen der Jugendli-· 
chen deutlich vertreten und in der Öffent­
lichkeit darstellen zu können, bedarf es 
eines Bündnisses aller demokratischen 
Kräfte in dieser Frage. . . 

Die Jungdemokraten haben ihre Position 
mehrfach in der Öffentlichkeit klarge­
macht und werden Mitte September auf 
einem Bundeshauptausschuß inhaltlich 
zu dieser Frage Stellung nehmen und 
auch die Frage der Beteiligung an der im 
November stattfindenden zentralen 
Kundgebung des DGB klären. 

Gottfried Keseberg, Nationalleiter der 
Christlichen Arbeiterjugend: 

Die Nationalleitung der Christlichen Ar­
beiterjugend begrüßt den Beschluß des 

Bundesvorstands des DGB, am 8. No­
vember in Dortmund eine zentrale Veran­
staltung in Sachen Reform der berufli­
chen Bildung durchzuführen. Die CAJ 
hat bereits am 1 .  März anläßlich ihrer 
Kundgebung in Köln zu Jugendarbeitslo­
sigkeit und Lehrstellenmangel die Re­
formvorstellungen des DGB ausdrücklich 
begrüßt und sie unterstützt. Angesichts 
einer wachsenden Zahl jugendlicher Ar­
beitsloser und eines �er gravierender 
werdenden Lehrs�ellenmangels müssen 
endlich politische Entscheidurigen fallen. 
Die Bundesregierung schickt sich 'an, 
aufgrund der konjunkturellen Talfahrt 
die Reform der beruflichen Bildung wie­
der einmal auf die lange Bank zu stellen. 
Bis zum ersten Berufsbildungsgesetz 
1969 hat die Arbeiterjugend 50 Jahre 
warten müssen, soll sie noch einmal 50 
Jahre warten? Die CAJ-Nationalleitung 
wird die Mitglieder der CAJ auffordern, 
sich an der zentralen Kundgebung in 
Dortmund zu beteiligen, denn wir brau­
chen ein neues Berufsbildungsgesetz: 
Jetzt! 

Erklärung des Marxistischen Studenten­
bundes (MSB) Spartakus: 

Der Marxistische Studentenbund Spar­
takus begrüßt die Aktionen des DGB und 
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der Arbeiterjugend gegen Jugendarbeüs-
losigkeit, Lehrstellenabbau und für ein 

neues Berufsbildungsgesetz. Arbeit erju­
gend und Studenten sind von der kapita­
listischen Krise, von Rotstiftpolitik und 
Bildungsmisere gleichermaßen betroffen 
und müssen deshalb auch für ihre ge­
meinsamen Interessen und Forderungen 
nach sozialer Sicherheit und einer besse­
ren Ausbildung gemeinsam eintreten, wie 
es auch die Konferenz von SDAJ und 
MSB Spartakus zu Bildung und Berufs­
ausbildung letzten Januar in München 
demonstrierte. Schon im vergangenen 
Sommersemester hat der MSB Spartakus 

'die Studenten über die geplanten Aktio­
nen der Arbeiterjugend informiert und zu 
aktiver Solidarität und Beteiligung auf­
gerufen. Wie der Bundesvorstand des 
MSB Spartakus bereits auf seiner 8. Ta­
gung beschlossen hatte, wird die Unter­
stützung der jetzt für den 8. November 
vorgesehenen zentralen Aktion ein wich­
tiger Schwerpunkt unserer Arbeit im 
Wintersemester sein. Wir werden dafür 
eintreten, daß sich viele Studenten daran 
beteiligen. 

· 

Die Bundesjugendleitung der Natur­
freundejugend Deutschlands erklärte: 

Die Arbeitslosigkeit wird für weite Berei­
ehe der arbeitenden Jugend immer mehr 
zu einem brennenden Problem. Das Sy­
stem der Berufsausbildung ist absolut re­
formbedürftig. Es hat in den letzten Mo­
naten viele Kundgebungen und Demon­
strationen der Gewerkschaftsjugend ge­
geben, die bundesweit eine große Mani­
festation der Arbeiterjugend rechtferti-

. gen. Die Notwendigkeit einer solchen Ak­
tion und Demonstration liegt auf der 
Hand: Einmal die sich verschärfende Ju­
gendarbeitslosigkeit, der Lehrstellenab­
bau, und zum anderen die Tatsache, daß 
das längst fällige neue Berufsbildungsge­
setz hinausgezögert wird. Deshalb begrü­
ßen wir die zentrale Demonstration und 

Gerade erachlenen: 

Wir macllal 
811 PrassalaSI 

elan-Extra: Wir machen ein Presse­
fest. 

Kundgebung des DGB am 8. November 
197 5 in Dortmund. Auf der Grundlage der 
Beschlüsse unserer 14. Bundesjugend-

. .  

Jetzt kann jede Gruppe, jedes Re­
daktionskollektl ein Pressefest ver­
anstalten. elan gibt Tlps und Anre­
gungen, wo Ihr ein Pressefest veran-
stalten könnt, was man dort alles ma-.n

-----------· 
chen kann und was beachtet werden 
muß. 
DIN A 4. kartoniert, geheftet, 30 S. 
ten, bei Bestellung 1 ,20 DM in Brief­
marken (einseht Porto) beilegen. 
elan-Redaktlon, 48 Dortmund, 

IDir Mitban IiD 
Prassara·st 

�� 1 & �==========�====� 

konferenz 1975 werden auch wir diese 
Manifestation vorbereiten und unterstüt­
zen. 

Der Bundesvorstand des Sozialistischen 
Hochschulbundes (SUB) erklärte: · 

Der SHB begrüßt den Beschluß des DGB, 
im Herbst eine Massenaktion durchzu:. 
führen. Er trägt damit den Interessen der 
Arbeiterjugend, die in der Kampagne der 
DGB-Jugend durch viele Aktionen für 
ihre berechtigten Forderungen kämpf.t , 
Rechnung. Angesichts der Beschlüsse der · 
Bundesregierung, die Krisenlasten auf 
die arbeitende und lernende Bevölkerung 
abzuwälzen und gleichzeitig den Groß­
konzernen riesige Steuergeschenke zu 
machen, bekommt diese Aktion einen 
zentralen Stellenwert. Der SHB ruft die 
Studenten, die im Herbst die Aktionen 
der Stemmarschbewegung fortsetzen, 
auf, sich aktiv in diese Kampagne der 
DGB-Jugend einzureihen und die Arbei­
terjugend in ihrem Kampf zu unterstüt­
zen. Immer mehr Studenten erkennen, 
gegen die unsoziale Sparpolitik der Bun­
desregierung hilft nur der gemeinsame 
Kampf der Betroffenen. 
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Solidarität mit Chile: _ 

Freiheit für Luis Corvalan 
und Carlos Lorca! 
Zwei Jahre nach der Machter­
greifung der faschistischen 
Militärjunta in Chile hat sich 
der Widerstand formiert. Ne­
ben Streiks, Plakaten und Lo­
sungen an Häuserwänden gibt 
es sogar schon kurze öffentli­
che Protestversammlungen 
und Kundgebungen. 
So konnte Carlos Altamirano, 
Generalsekretär der Soziali­
stischen Partei, im Namen der 
Unidad Popular feststellen: 

"Wir nehmen an, daß es früher 
als wir dachten zu Verände­
rungen kommen wird." 
Die faschistische Militärjunta 
weiß um ihre ausweglose Si­
tuation und reagiert mit ver­
schärftem Terror gegen Chiles 
Demokraten. 
Seit zwei Ja)lren wird Luis 
Corvalan, der Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei, 
von den Faschisten gefangen-· 
gehalten, von KZ zu KZ ver-

Mit großer Begeisterung, vielen Eindrücken und einer 
Menge Freundschaftsadressen im Gepäck kehrten in die­
sen Tagen rund 4500 Kinder aus den Ferienlagern vieler 
Länder in die Bundesrepublik zurück. 
Da gab es viel zu berichten über die Ferienerlebnisse mit 
.den Kindern fremder Länder, bei denen die Pioniergrup­
pen mit ihren Freunden zu Gast waren, in vielen Ferienla­
gern ln der DDR, im Pionierlager "Artek" auf der Krim in 
der UdSSR, in Varna am Schwarzen Meer in Bulgarien, am 
Balaton in Ungarn und in Sec in der CSSR. 
Oberall gab es ausreichend Gelegenheit, sich beim Spie­
len, Singen, beim Baden oder bei Freundschaftstreffen 
über das Leben der Kinder in den sozialistischen Ländern 
und deren Pionierorganisationen zu informieren und na­
türlich auch selbst eine Menge über die Bundesrepublik 
zu erzählen. 
Auch die Pioniere aus der Bundesrepublik konnten schon 
eine Menge Interessantes aus ihrem Gruppenleben be­
richten. Vielen Kindern hat das so gut gefallen, daß sie 
auch gerne in den Pioniergruppen hier in der BRD mitma­
chen möchten. Und in einem sind sich die Kinder einig: Im 
nächsten Jahr wollen alle wieder mitfahren! 

••••••••••••••••••••• 

schleppt, ständig von der Er­
mordung· durch die Junta­
Verbrecher bedroht. 
Erst vor wenigen Wochen 
'wurde Carlos Lorca, General­
sekretär des Sozialistischen 
Jugendverbandes, in Santiago 
festgenommen und ver­
schleppt. Über den Aufent­
haltsort des 32jährigen Arztes 
ist nichts bekannt. Das 
Schlimmste muß befürchtet 
werden. 
Carlos- Lorca war während der 
Regierungszeit Allendes einer 
der populärsten chilenischen 
Politiker und Jugendfunktio­
näre. 
Wenn heute in aller Welt Mas­
senaktionen die Freilassung 
von Luis Corvalan und Carlos 
Lorca fordern, so gilt die� 

Forderung zugleich für alle 
jene, die sich in �n Kerkern 
der Junta befinden. 

So erklärte der Bundesvor­
stand der SDAJ am 
30./3 1. 8. 75: "Wir wenden uns 
von dieser Bundesvorstands­
sitzung an alle demokrati­
schen Jugendverbände unseres 
Landes, insbesondere an die 
Falken, die Jungsozialisten, 
den. S�zialistischen Hoch­
schulbund und die Natur­
freundejugend, gemeinsame 
Initiativen zur Freilassung des 
Generalsekretärs der Soziali­
stischen Jugend Chiles, Carlos 
Lorca, zu ergreifen. Nutzen 
wir die Kraft der Solidarität, 
das Leben i:>edrohter Demo­
kraten in Chile zu retten." 

VO R 2 JAHREN 
AM -1-1 . SE PTEM BER 
-1'173 KAM : 



Reise in die 
Vergangen­
heit 
Wie wir jetzt 
alle Opfer 
bringen müssen 

fall haben unsere lieben Alten 
'dann ausgesorgt. 
Bei unseren Angestellten und 
Beamten sorgt dann die Wie­
dereinführung "des Stehpults 
für eine natürliche Auslese 
und sinkende Kosten. 
Erst wenige haben erkannt, 
daß das alles nicht reicht, 
"damit Deutschland wieder 
Nr." l wird", wie es eine große 
Tageszeitung einmal sagte. 
Zu den wenigen gehört der 
derzeitige hessische Kultus-

Von A. V. Buren Das Jugendmagazin elan in Aktion: diesmal für die notlei- minister Krollmann. Sein Vor­
denden Unternehmer. ln selbstlosem Einsatz suchten die schlag: · Geldsammlungen in 

I Red kt d M. rb · d W ltk · V 1 der Bevölkerung, um Einstel-
" Wir müssen alle Opfer brin- e an- a eure un lta elter es e reiS· er ages Iungen von Lehrkräften zu er-
gen! "  Hat der Bundeskanzler hartgesottene Dortmunder Arbeiter- und Angestellten- möglichen. Ein Vorschlag, der 
gesagt. Dann hat er satte Herzen zu erweichen: "Notopfer für Hoesch, Thyssen und von den Bildungspolitikern 
Steuererhöhungen verordnet. VW!" - "Der Krupp-Aufsichtsrat nagt am Hungertuch!" - mit Eifer aufgegriffen wurde. 
(Mit noch höheren Preisen muß "Habt Erbarmen mit den notleidenden . Unternehmern!" Es muß mehr gesammelt wer­
gerechnet werden.) Ausgaben Das überzeugende Sammelergebnis von 000,21 DM und 1 den! 
wie z. �- für Bildung und �e- · Hosenknopf viurde (mit Ausnahme des Knopfes ) unver- So soll das bisherige Mütter­
s�dhe�tswesen werden kraf- züglich auf das Konto des Bundesverbandes der Deut- genesungswerk in Krisen­
t
Tr
lg g

tz
e

d
kurzt.

h t gt d' sehen Industrie (BOl) zur Linderung der ärgsten Not über- hilfswerk für die notleidende 
o em, a er gesa , 1e . 

Wi . E" Be" . 1 d S h 1 h olltel Wirtschaft umbenannt wer-
Reformpolitik geht weiter! Die Wiesen. Ir memen: 10 ISple • as c u e mac en s den. Und aus dem Fonds des 
Bundesrepublik soll bei den unterrichtet. (Hier meldeten tie usw. ein für allemal aus- Blindenhilfswerks · sollen 
Bildungsausgaben in den die Jungsozialisten allerdings merzen. Die so eingesparte künftig die Informations­
UNO-Statistiken nicht mehr vorsichtige Kritik an: Der Be- Schulzeit kommt der Wirt- schriften der Bundesregierung 
auf einer Stufe mit Uganda ge- griff klassenlos sei ein wenig schaft zugute. Weitere Re- finanziert werden. Ein alter 

. führt werden! fehlinterpretiert worden.) formmaßnahmen seien nur Menscheitstraum wird Wirk-
Wie aus einigermaßen ausge- Weitere Maßnahmen: In den stichpunktartig angedeutet: In lichkeit: Die Reise in die Ver­
richteten Kreisen in Bonn ver- Schulen werden lediglich die den Krankenhäusern werden gangenheit hat begonnen . . .  ( 
lautet, präpariert sich Bil- Grundzahlen bis 49 gelehrt zur Stärkung des Gemein- ( Anmerkung der Redaktion: 
dungsminister Helmut Rohde (damit das Lottospiel nicht als Schaftsgefühls unter den Pa- Steuererhöhungen und Etat­
zur Zeit für eine mehrwöchige Einnahmequelle verloren tienten die großen Schlafsäle kürzungen für Bildung und 
Studienreise nach Haiti. geht), die Schriftsprache wird wieder eingeführt. Rentenzah- Gesundheit sind bereits ver­
Einige hervorragende Initiati- durch schlichte Symbole er- Iungen werden eingestellt. In ordnet. Der Vergleich 
ven sollen für eine effektive setzt, die die Bildung von le- einer Feierstunde wird den BRD-Uganda stimmt auch. 
Bildungsreform auf jeden Fall bensnotwendigen Grundbe- Pensionären statt dessen ein Und Hessens KuMi Krollmann 
aufgegriffen werden. Die klas- griffen ermöglichen, aber so Verzeichnis von Obdachlosen- hat tatsächlich zur Spenden­
senlose Schule wird Wirklich- komplizierte und verwirrende asylen und attraktiven Brük- · sammlung aufgerufen. Anson­
keit - alle Unterrichtsstufen Vokabeln wie Sozialismus , kenbögen überreicht. Mit der sten handelt es sich noch um 
werden künftig in einem Raum Vergesellschaftung; Demokra- Zyankali-Kapsel für den Not- Zukunftsmusik. 
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, ,Nur wer ge. 
winnt, steht 
groB da ." 
Interview mit dem 
BAD- Meister im Weit­
sprung, Joachim 

. Busse (21 Jahre alt, 
Student) 
Verein:  Bayer Uerdin­
gen 

elan: Wie bist du zum Lei­
stungssport gekommen? 
J. B.: Hauptsächlich durch den 
Schulsport. Ich hatte das 
Glück, daß mein Sportlehrer 
gleichzeitig Trainer im Verein 
war. Mein Sportlehrer hat in 
mir das Interesse am Sport ge­
weckt. Dann habe ich an Ju­
gendmeisterschaften teilge­
nommen und so weiter. 
elan: Gibt es Probleme, Trai­
ning und Studium miteinander 
zu verbinden? 
J. B.: Ja, sind z. B. am gleichen 
Tag an der Universität eine 
Prüfung und ein Länder­
kampf, dann geht die Prüfung 
vor. Selbst in anderen westli-

���� 

Die Sonne 
e wird ins 

Haus geholt 
Experimente mit 
der Sonnenenergie 

Von Georg Rohde 

Die Erdölpreise steigen mal 
wieder und werden von den 
Ölkonzernen weiter in die 
Höhe getrieben. 
Davon mal abgesehen: Die 
Erdölvorräte werden ohnehin 
nicht ewig ausreichen. Grund 
genug, sich mal nach neuen 
Energiequellen umzusehen. 
Es liegt nahe, daß da mal je­
mand an den gewaltigen Ener­
giebolzen in der näheren 
Nachbarschaft unseres Plane­
ten dachte: die Sonne. Die 
bringt es rundum auf eine 
Energie-Dauerleistung von 
400 Trilliarden Kilowatt, in 

Zahlen ausgedrückt: 
400 000 000 000 000 000 000 000 

Dieses Haus ·· bei Aachen 
wird mit Sonnenenergie 
beheizt. Die Sonnenstrah­
len werden auf dem Dach 
"eingefangen". 

Kilowatt! ! !  Von dieser gewal­
tigen Energiemenge wird na­
türlich nur ein winziger 
Bruchteil auf die Erde gewor­
fen. Aber selbst diese schäbi­
gen Überreste sind noch rund 
30 OOOmal größer als die ge­
samte Energiemenge, die von 
allen Kraftwerken auf der . 
Erde heute produziert wird. 
Die Versuche, von der Sonnen­
energie etwas abzustauben, · 
haben bereits begonnen. 
In einem Touristenzentrum bei 
der französischen Stadt Nimes 
entsteht gegenwärtig eih Son­
nenkraftwerk: Mit reflektie- • 
renden Flächenelementen 
werden außerhalb der Wohn­
siedlung die Sonnenstrahlen 
eingefangen, in Wärme umge­
setzt, die dann als Warmwas­
ser, Warmluft, Fußbodenhei­
zung ins Haus kommt. Ein 
ähnlicher Versuch wurde be­
reits mit einem Haus bei 
Aachen gestartet. Dort sind die 
Reflektoren zum Einfangen 
der Sonnenstrahlen direkt am 
Haus, auf dem Dach, ange­
bracht. 
Ganz anders gehen US-Wis­
senschaftler das Problem an: 
Riesige Sonnenkraftwerke von 
50 Quadratkilometern Aus-. 
dehnung sollen in 36 000 Ki­
lometer Höhe die Erde umkrei­
sen und die gewonnene Ener­
gie über Mikrowellenstrahl zu 
uns schicken. 
Bis alle technischen Probleme 
gelöst sind, wird aber noch ei­
nige Zeit vergehen. So hat die 
Wissenschaft noch daran zu 
knacken, wie man gewonnene 
Sonnenenergie speichern, 
transportieren und die hohen 
Kosten senken kann. 

eben Ländern werden da mehr 
Rücksichten genommen. Und 
in der DDR sind Training und 
Studium aufeinander abge­
stimmt. Bei uns gibt es zwar 
einige wenige Sportinternate, 
die aber nur bis zum Abitur 
führen und unerschwinglich 
teuer sind. 
elan: Wie sieht dein Tagesab­
lauf aus? 
J. B.: Vorlesungen, Kurse und 
Seminare zwischen 8 und 14 
Uhr. Dann drei Stunden schla­
fen, anschließend Training. 
Und am Wochenende geht's 
dann zum Sport-Lehrgang. 
elan: Ist die Sportförderung 
ausreichend? 
J. B.: Der Höchstsatz der 
Sporthilfe beträgt 200,- DM. 
Die bekomme ich, und das 
reicht nicht aus. Vom Che-· 
mie-Konzern Bayer bekomme· 
ich noch 500,- DM Stipen­
dium. Dafür laufe ich dann bei 
Wettkämpfen mit dem Bay­
er-Kreuz auf Trikot und 
Sporttasche herum. Aber 
wichtiger als das Geld er­
scheint mir die Frage der Mo­
tivatio�. In unserem ·system 

glaubt man, daß mehr Geld 
mehr Leistung bedingt. Aber 
mit Geld alleine kann man 
keine Medaillen gewinnen. 
Dazu kommt, daß das Verhält­
nis und Vertrauen zwischen 
Sportler, Trainer und Funk­
tionär gestört ist. Wenn man 
gewinnt, steht man . groß da; 
verliert man, · ist man Karl 
Arsch. Dann kann es passie­
ren, daß die nicht mehr mit ei­
nem sprechen. 
elan: Josef Neckermann hat 
wegen ausbleibender Medail­
len-Erfolge der ERD-Sportler 
zum Olympia-Verzicht aufge­
rufen. Was halten die Sportler . 
davon? 

. . 
J. B.: Für die Sportler ist die 
Olyinpiade Höhepunkt ihrer 
Laufbahn. Mit einem Verzicht 
wären die meisten nicht ein­
verstanden. Ein Olympia­
Boykott könnte eine Signal­
wirkung haben, wenn er von 
den Sportlern selbst ausginge. 
Aber Neckermann ist der fal­
sche Mann. Er scheint zusätz­
liche Reklame für sich zu ma­
chen. 



Pech für 
Garching­
.Joe 
Oder: Was jedem 
Schwabing-Besucher 

. passieren kann. 

(aus: "Der Du_rch­
blicker", Lehrlings­
zeitung für die 
Bundespost, 
München) 

"Brrr - stehngeblieben, du 
lendenlahme Schindmähre. 
Mein präriesandgetrübtes We­
sternauge glänzt vor Freude: 
eine ganze Straße voller Sa­
loons! Endlich können wir uns 

die heißersehnte Ladung Bier 
durch die verdörrte Kehle ja­
gen." Mit letzter Kraft 
schwingt sich Garching-Joe 
von seiner Proud Mary und · 
stürmt Flüssigkeit witternd 
den ersten Schuppen. "Bier 
her, aber dalli! "  meldet er sich 
bescheiden an der Theke. 
"Halt die Luft an, Cowboy! 
Hier wird nicht so schnell ge­
schossen", getraut sich ein un­
verschämter Glatzkopf-Kee­
per über den Tresen zu geilem. 

"Hast du denn überhaupt ge­
nügend Dollars bei dit7" -
"Dir werd' ich gleich mal ein 
paar blaue Bohnen Vorschuß 
in deinen blankpolierten Hin­
terkopf bohren. Habt ihr das 
gehört, Leute?" wendet Joe 
sich vertrauensvoll an die eh­
renwerten Gäste des Lokals, 
"dieser lä-cherliche Bier­
schaum-Dompteur fragt mich, 
den berüchtigten Garching­
Joe, den Schrecken von Dach­
auer Moos, ob ich Geld bei mir 
habe. Ist das nicht zum La­
chen?" 
Er kramt also in seiner Tasche 
nach diesem · verflixten Geld, 
auf das man hier so scharf zu 
sein scheint, und - findet tat­
sächlich einen verstaubten 
Dollar. Er klatscht ihn 
tripmphierend auf die Theke: 
"Da, du geldgieriger Zapf­
hahn-Akrobat, das reicht ja 
wohl für ein ganzes Faß.'·' 
Ist ja nicht zu fassen! Jetzt 
fängt doch dieser aufgeputzte 
Bierglas-Polierer lauthals zu 
lachen an: "Ha, ha, ha, was 
willst du dafür, ein ganzes 
Faß? Diese verbogene Münze 
reicht gerade für ein 0,4-Li­
ter-Glas. Dieses empfehle ich 
dir ganz schnell hinter die Bin­
sen zu kippen. Und dann mach 
Fliege! Aber ganz schnell! Du 

riechst nämlich nicht sehr fein, 
Kamerad! "  Das ist zuviel für 
unseren Joe. Er haut mit der 
Faust auf die Theke, daß die 
daraufstehenden Gläser einen 
Doppelsalto rückwärts hinle­
gen: "Ja Himmel, Arsch und 
Zwirn! Wo bin ich denn hier 
hingeraten?" Da grinst der 
aufgeblasene Glatzkopf hinter 
der Theke nur: "Hör mal, 
Cowboy. Du bist hier in der 
Occam-Street in Schwabing. 
Hier herrschen andere Gesetze 
als bei euch im Dachauer 
Moos. Bei uns hier zählt nur 
harte Münze. Ob du hier in 
meinem Saloon bist oder in ei­
nem dieser anderen Schuppen 
hier in der Street, wenn du 
nicht genügend Money im 
Sack hast, ist es das vernünf­
tigste, du reitest dahin zurück, 
wo du herkommst." 
Garching-Joe nimmt seine 
Proud Mary am Zaum und 
schleppt sich fassungslos den 
Kopf schüttelnd dahin: "Oc­
cam-Street, Schwabing! Das 
ist nichts für Leute wie mich 
mit viel Durst und wenig Geld! 
Nur gut, daß hier in der Nähe 
das Freizeitheim ist, wo sich 
die SDAJ trifft. Denen werd' 
ich mein Leid klagen. Die wis­
sen bestimmt, wo ich ·zu 'nem 
billigen Bier kommen kann." 

• 
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elan: Du bist erst kurze Zeit in Hamburg. 
Wann bist du hier angekommen? 
M. R. 0.: Ich kam am 27. 7. 1975 aus dem 
KZ Tres Alamos frei. 
elan: Du. warst "Kriegsgefangener" der 
Junta . . .  
M. R. 0.: In meinem Paß steht: ,,Expul­
sado del Pais" . (Ausgewiesen). In Chile 
erwartet mich der Tod durch Erschießen, 
wenn ich zuriickkehre. 
elan: Was hast du "verbrochen", daß dich 
deine Gegner so sehr fürchten? 
M. R. 0.: Ich war Angestellter in einer 
großen Werft in Talcabuano, einem wich­
tigen Hafen in der Nähe von Concepcion. 
leb war politischer Sekretär meiner Par­
tei und aktives Mitglied der Gewerk­
schaft (CUT). 
Am 16. November 1973 wurde ich von 
Marinesoldaten in Puerto Montt verhaf­
tet. 
Mein "Vergehen" besteht darin, daß wir 

eine gerechtere Zukunft aufbauen woll­
ten, in der es keine Ausbeutung und kei­
nen Hunger gibt, in der den Arbeitern die 
Fabriken und den Bauern das Land, dem 
Volk die Bodenschätze unseres Landes 
gehören. 
elan: Du warst in der Stadt zum Zeit­
punkt deiner Verhaftung also sehr be­
kannt. Hast du nicht mehr auf der Werft 
gearbeitet? 
M. R. 0.: Nein, nach dem Putsch am 
1 1. 9. 1973 bin ich illegal nach Puerto 
Montt gegangen, weil ich vom Militär 
überall gesucht wurde. Dort habe ich bis 
zu meiner Verhaftung gewerkschaftliche 
und politische Atbeit geleistet. 
elan: Was geschah nach Deiner Verhaf­
tung? Die politischen Häftlinge werden 
von der Junta als ,.Kriegsgefangene" be­
zeichnet, daß heißt, ihnen stünden die 
Rechte der Genfer Konvention zu. 
M. R. 0.: Zuerst blieb ich einige Tage in 
Puerto Montt. Dann brachten sie mich in 
die Marineschule "Borgono" nach Talca­
buano, wo sie mich sieben Tage festhiel­
ten. Während dieser ganzen Zeit verhör-

und folterten sie mich täglich. 
elan: Wohin brachten sie dich später? 
M. R. 0.: Sie schleppten mich in ver­
schiedene Konzentrationslager im Süden 
Chiles: ins KZ ,,Base Naval" von TalcA­
huano, ins KZ ,.Escuela de Gmmetes, Isla 
Quiriqina", Ins KZ "Rondrzzoni", lsla 
Quiriqina, ins KZ "Tres Alamos" in San­
tiago. 
Und ich wurde noch oft gefoltert während 
der 20 Monate Haft. Es wax schlimm ! Im 
Flottenstützpunkt "Base Naval" drohten 
sie, mich zu erschießen. Dann führten sie 
mich zur Erschießung von sieben Genos· 
sen des kommunistischen Jugendverban­
des. Sie waren noch sehr jung, keiner älter 
als 25 Jahre. Das war im Dezember 1913. 
Ich kann nicht die vielen Greueltaten auf­
zählen, die man uns angetan hat. A.1tfan1 
dieses Jahres wurde ich ins KZ ,,Tres 
Alamos'' überstellt. In diesem KZ ist auch 
der Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei, der Genosse Luis Corvalan, 
in strenger Einzelhaft. Und seit kurzem 
der Generalsekretär der Sozialistischen 
Jugend, der Genosse Cados Lorca. 
elan: Habt ihr in der Haft Informationen 
ilber die Solidaritätsbewegung in aller 
Welt erhalten? 
M. B. 0.: Wir waren recht gut über den 
Stand der Dinge informiert. Zum einen, 
weil fast täglich neue Gefangene kamen, 
zum anderen, weil wir aaaaeluilal den 
,,Mercurio", die Zeitung det Fasehisteu, 
lesen konnten. Sie schrieben fibel' ,,ab­
schrecken� Beispiele der weltweiten 
Verschwönuag des Ma:rxmnus", tuad wir 
konnten zwildten den Zeilen lesea, "... 
los war. Es laat uns sehr geholfe:D; zu wk· 
JeD, daß aadere weiterliimpfea, aaeh 
wenn wir sterbell würden. 
elan: Wie bist du freigekommen? 
M. R. 0.: EID. GenONe, der heute in 
Frankfurt lebt, informierte n. a. den DGB 
übber meiDe Sitnati011,. leh erhielt d..,.. 
anfbin einen Brief. in tlem · mtr eia Visum 
und Arbeit angeboten Wlll'den. Die Post 
wird natfirlkh aueh vea der :t.apr�uma. 
mandantur gelesen. Und so heaeh'osua 

• sie, mich auf diese Weise loszuwerdell. 
elan: Was wirst du hier tun? Eine Atem­
pause,ein bißchen Erholung hast du nö­
tig . . .  
M. R. 0.: Aber nicht während der SoB­
cluititswoche mit Chile. Es gibt viel zu 
tun. Wir müssen die LUgen der Fasebisten 
entlarven. Znm Beispiel die Behauptung. 
daß 1 1 9  Chilenen im Auslucl gestorben 
sind. Tatsache ist, daß alle in Chile von 
der Junta ermordet wurden. 
Ich liebe mein Vaterland sehr. Und ich 
werde überall, wo ich bin, weiterkämpfen 
für mein Volk, für Chile. Der Genosse 
Präsident sagte kurz vor seiner Ermor­
dung: "Es sind die Völker� die die Ge­
schichte machen. Die Zukunft ist unser . 

rd 
• 

wtr we en siegen!" 
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Die Tinte unter dem Schlußdok.ument von 
Helsinki war noch frisch, als altbekannte 
Rechtskräfte in unserem Land gegen die 
Ergebnisse der KSZE Sturm liefen. "Be­
sorgnis" über eine ,.aufgebaute Schein­
welt" meldete CDU/CSU-Fraktionschef 
Carstens an, der Bayernkurier verurteilte 
die. "Kapitulation des Westens", und an­
dere rechte Zeitungen schrieben von 
"Karneval" oder ,.Komödie von Helsin­
ki". 
Unverletzlichkeit und Anerkennung der 
.Grenzen, das Recht auf eine eigenstän­
dige Entwicklung jedes Staates, Nicht­
einmischung in innere Angelegenheiten, 
Verzicht auf Androhung oder Anwen­
dung von Gewalt - diese in Helsinki ver­
einbarten Prinzipien brachten Reaktio­
näre und Friedensfeinde aller Schattie­
rungen zum Heulen. Denn das sollten 
nicht nur leere Versprechungen bedeuten, 
sondern u. a. konkret für die Bundesre­
publik heißen: Schluß mit den Einmi­
schungen in Portugal, Unterbindung der 
bisher großangelegten und offiziell gebil­
ligten Grenzverletzungen gegen die DDR 
und die CSSR. 
Kein Wunder, daß Ford, Schmidt und ei­
nige andere Politiker des Westens beim 
Unterschreiben der Schlußakte ein Krib­
beln im Daumen verspürten. Jedes neue 
Berufsverbot für Demokraten ist jetzt 
auch ein Verstoß gegen die Dokumente 
von Helsinki, in denen die Gewissens-, 
Religions- und Oberzeugungsfreiheit 
ausdrücklich als Grundlage garantiert 
wird. Und wer , .gegenseitigen Jugend­
austausch" vereinbart, der kann - wie 
stets. beim Bundesgrenzschutz geschehen 

- Besucher der DDR nicht bespitzeln und 
überwachen lassen. 
Das hat auch Bundeskanzler Helmut 
Schmidt unterschrieben - zusammen mit 
den Vereinbarungen über Zusammenar­
beit in Wirtschaft, Wissenschaft, Tech­
nik, Bildung und Kultur. 
Daß sich in Helsinki Vertreter 33 europä­
ischer Staaten, der USA und Kanadas auf 

Jahre 

Kamp I 

Frleclen ua 

ein gemeinsames Papier geeinigt haben, •------�-� 
ist ein Erfolg der Friedenskräfte in aller 
Welt. Ein Erfolg, der nicht im Selbstlauf 
gekommen ist. Der gezeichnet war von 
bewegenden Ereignissen, wie der Nieder­
lage des US-Imperialismus in Vietnam 
und der Befreiung Portugals und Grie­
chenlands vom Faschismus. 

elan stand 

in der ersten Reihe 

An all diesen Kämpfen hat die Jugend un­
seres Landes großen Anteil. Wer in 'älte­
ren Ausgaben des elan blättert, der findet 
Dokumente vom Kampf der Jugend unse­
res Landes um die völkerrechtliche Aner­
kennung der DDR, für die Ratifizierung 
der Verträge von Moskau und Warschau 
und den Atomwaffensperrvertrag. 
Herausgeber und Redakteure des elan 
waren ständig an der Entwicklung des 
Kampfes für Entspannung und Abrü­
stung beteiligt. Auch die von elan mitge­
tragene Festivalbewegung, insbesondere 
die X. Weltfestspiele in Berlin (DDR) 
zeigten die vereinten Bemühungen ver­
schied�f!er Jugendverbände, ihren B.ei-

trag dafür zu leisten. Auch heute ! In einer 
gemeinsamen Erklärung haben die Dele­
gationen der Deutschen Jungdemokra­
ten, der Naturfreundejugend, der SDAJ, 
der Falken, des MSB Spartakus und des 
Sozialistischen Hochschulbundes im 
Sommerlager des Zentralrats der Freien 
Deutschen Jugend den erfolgreichen Ab­
schluß der KSZE begrüßt: "Jetzt kommt 
es darauf an, die Ergebnisse der Konfe­
renz mit Leben zu erfüllen. Deshalb sehen 

Gemeinsam 

für Frieden ! 
wir unsere Verpflichtung darin, gemein­
sam mit allen fortschrittlichen, friedlie­
benden Kräften der Jugend neue Initiati­
ven im antiimperialistischen Kampf für 
Frieden und Sicherheit zu ergreifen." 
Und es gibt genug Arbeit. 
Lebers Atomdrohungen, seine Absicht, 
französische Pluton-Atomraketen in der 
BRD zu stationieren, und der ständig 
steigende Rüstungshaushalt zeigen, daß 
die Bundesregierung - trotz Helsinki -
nicht bereit ist, der politischen Entspan­
nung auch die militärische folgen zu las­
sen. 
Es wird noch Hunderte Aktionen und 
Demonstrationen geben müssen, bis 
rechte Kräfte mit ihrer friedensgefähr­
denden Politik zur Kapitulation gezwun­
gen werden. 
Aber eins ist sicher: Der Kampf um Abrü­
stung, um die Sicherung des Friedens und 
demokratische Rechte hat mit Helsinki 
eine bessere Ausgangsposition bekom-



lür 

Demokratie 



Vate:r Kaup, Betriebsschlosser mit 
1 1 00 DM netto iln Monat, isHroh.,daß das 
jüngste von dr�i Kindern mm auch ver­
sorgt ist, mit seiner Ausbildungsfö1'de­
rung- (dem BAFöG). Waren ja auch lange 
Jahre, immer auf alles verzichtet, wegen 
der Kinder. 
Doch Udo l,st nicht versorgt, der Vate:r 
dem Gerü�h� aufgesessen, das die bürger­
liebe :Presse verbreitet, unseren Sb,lden­
ten gehe es ja so gut. Zunächst bezahlt er 
alles für Udo, die Wohnung am Studien­
ort, Strom, Nahrung, Kleidung, :Sü<:her, 
Fahrgeld - denn die Bearbeitung des 
BA-FöG daue:rt sehr lange. Und Üdo 
wird, wenn die erste Zahlung dann 
kommt, wiederum zu Hause auf der Matte 
stehen und um Unterstützung bitten, 
denn den Höchstsatz von 50{) DM erhal­
ti:m nur die Studenten, deren Eltern nicht 
mehr als 960 DM netto im Monat haben -
und das sind sehr wenige. 
Für viele Studenten wird ein Teil der 

Mit einem Schuldenberg 
in den Beruf? 
Ausbildungsförderung nur als Darlehen 
gewährt. Am Ende des Studiums begin­
nen sie ihr Berufsleben mit mehreren tau­
send Mark Schulden, die sie im Laufe der 
Jahre an den Staat zurückzahlen müssen. 
Aber auch der Höchstsatz .... als Darlehen 
oder Beihilfe - reicht nicht aus) weil die 
meisten Studenten, wie Udo, nicht zu 
Hause wohnen können und deshalb zwi· 
sehen 120 und 200 DM Miete zahlen müs­
sen. "Für Essen, Kleidung, Bücher und al­
les andere reicht der Rest des Geldes nie, 
gar nicht zu reden von einem guten Le­
ben", meint Udo. 
Sogar staatliche Stellen und das Studen­
tenwerk ,haben festgestellt, daß Studen­
ten heute im Durchschnitt mehr als 
600 DM brauchen, um gerade so übl:'t die 
Runden zu kommen. Und die Preise für 
die Lebenshaltung steigen ständig. 
Udo als Arbeiterkind ist von den sozialen 
Verschlechterungen besonders betroffen, 
weil bei jeder Lohnerhöhung seines Va­
ters seine Ausbildungsförderung automa­
tisch gekürzt wird. " Da kann bald nur 
noch der studieren, der die notwendigen 
Scheine zu Hause dicke hat. Von wegen, 

Sie war Sieger Im Weltlauf der 300 u m  
die beiden dringend notwendfgen 
Fachbücher ln der Bibliothek. 

Glücklich kann sich schätzen, wer in einem solchen Hörsaal noch eine 
Ecke für sich und seinen Notizblock erwischt. 

es gibt kein Bildungsprivileg für die Rei­
chen mehr. Das spüren auch alle meine 
Kollegen, die aus ähnlichen Familien 
kommen wie ich.'' 
Viele Studenten, die mit ihrem Geld nicht 
auskommen und die gleichzeitig unter 
scharfem Prüfungsdruck stehen, müssen 
deshalb ihr Studium aufgeben. 
Im Zuge der Haushaltseinsparungen der 
,Regierung soll das BAFöG noch weiter 

300 reißen sich 
um ein Buch 
gekürzt werden oder nur noch als Kredit 
gegeben werden. Wenn das nicht durch 
massiven Protest verhindert werden 
kann, sind noch mehr Studenten gezWun­
gen, ihr Studium abzubFeohe:n, oder sie 
sehen sich nach dem Studium einer un� 
tragbaren Schuldenlast von ehreren 
�ebntausend Mark gegenüber. Betroffen 
sind wiederum nur die Kindttr da Arbei­
ter und Angestellten, die nicht den mo­
natlichen Scheclt über tausend Mark von 

zu Hause überwiesen bekommen. 
Aber nicht nur bei den perSönlichen 
Pfennjgen spürt Udo die Rotstiftpolitik: 
"Mit 6 0{) und 700 Studenten in einem zu 
kleinen Hörsaal gequetscht, kann ich den 
Vorlesungen des Professors kaum folgen, 
geschweige denn, Fragen stellen oder be­
antwortet bekommen. In der Bücherei 
muß ich mich mit 300 anderen um ein 

BAFöG nur noch 
als Kredit? 
vorhandenes notwendiges Buch reißen, 
denn, es für 30 DM zu kaufen, ist iiber­
haupt nicht drin." Überall fehlen Gelder 
für genügend Dozenten, Renovierungen, 
Erweiterungsbauten und auch Bibliothe­
ken. Und jetzt soll nach dem Regierungs­
plan noch mehv gekürzt werden. 
Mit Udo hatten sich in diesem Winterse­
mester 1 1 0  000 Abiturienten um die 
61 400 freien Studienplätze beworben. 
Wer sie bekam, bestimmte die Durch­
schnittszensur aus allen Einzelnoten des 
Abiturzeugnisses. Und die mußte schon 



Berufsverbot droht 
den Aktivsten 
dentischen Interessenvertretungsorgane 
für abgeschafft erklärt. Die aktiven Stu­
dentenvertreter werden bundesweit vom 
Berufsverbot bedroht. 
Diese Zustände werden von den Studen­
ten natürlich nicht einfach hing�nom:­
men. 36 000 haben das auf dem Stern� 
marsch in Dortmund im Juni hinreichend 
deutlich gemacht. Der Zentralrat d,er 
Vereinigten Deutschen Studentenschaft 
(VDS) hat bereits Streik- und Aktions­
tage Anfang Dezember angekündigt. In 
örtlichen und regionalen Demonstratio; 
nen werden die Studenten gegen die Rot:: 
stiftpolitik im Bildungs- und Sozialbe­
reich, für die Kürzung des Rüstungshaus-
halts und eine höhere Be erung 
Konzernprofite ei:p.treten · gegen 
Abbau ihrer demokratisc echte 
testieren. 
Der Marxistische StlldE�nt4enltmncd 
takus und der oo:G.tctust.t&�; 
bund ... ·· , ... � .... ...... ". 
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Horst Boje 

Bericht eines Augenzeugen 
Plambeck Verlag, Neuss, \ 00 Seiten, broschiert, 2,- DM 

Portugal - August 1 975. Ein hochaktueller, ungemein informativer 
und spannender Report. 

Klassenkämpfe 
in Portugal heute 
Dokumente und Materialien. 
Reihe "Kiassenkämpfe im 
kapitalistisc hen Europa". 

Portugal ­

Lied der Revolution 

Verlag Marxistische Blätter, 
1 34 S., Taschenbuch, DM 6,-

Neue Lyrik aus Portugal, vorgestellt und 
übersetzt von Kurt Meyer-Cias�n 

Befreites Portugal 
Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, 
Bildband, 1 28 S., DM 1 0,-. 

Reihe Kürbiskern, Zeitgeschichte 
32 Seiten, 2,- DM 

KS ZE h o c h ak t u e l l ! 
Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa 

Was man über Helsinki wissen muß 

Plambeck Verlag, Neuss, 111 Seiten, Broschur, 2,- DM 

Die in dieser Veröffentlichung enthaltene Schlußakte und die Auswahl w.ichtiger Reden 
sind nicht nur eine bedeutenden zeitgeschichtliche Dokumentation über ein historisches 
Ereignis. Sie sind auch ein unentbehrliches Informationsmaterial für alle, die für die Ver­
wirklichung der Prinzipien der KSZE in der BRD kämpfen. 

Leonid Breshnew 

Ober die Politik 
der Sowjetunion und die 
internationale Lag! 
Reden und Schriften. 

Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, 
236 S., Leinen, DM 14,80. 

Autorenkollektiv 

Ökonomische und soziale 
Folgen der Abrilstung 
Texte aus West- und 
Osteuropa. 

Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, 
Kleine Bibl iothek Bd 46, 
210 S., DM 1 2,80. 

Blätter für deutsche 
und internationale Politik 
Nr. 8/75 
Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, 

Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
(KSZE). 
Einzelheft DM 5,-. 

Autorenkollektiv 

Zum Charakter 
internationaler Konflikte 
Studien aus West- und 
Osteuropa. 

Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, 
Kleine Bibl iothek Bd. 34, 

Eugen Rau 

Koexistenz und Revolution 
Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, 

Kleine Bibliothek Bd. 31, 

199 S., DM 12,80. 

1 95 S., DM 9,80. Von der Entspannung 
---------- zur Abrüstung · 

Autorenkollektiv p R 
Probleme des Friedens, 

ahl- ugenstein Verlag, Köln, 

der Sicherheit und der 
80 s., DM s,-. 

Zusammenarbeit Kröger/Wünsche 
Beiträge aus West- und Friedliche Koexistenz 
Osteuropa. 
Pahi-Rugenstein Verlag, Köln, und Völkerrecht 
Kleine Bibl iothek Bd. 56, Verlag Marxistische Blätter, 
355 S., DM 17,80. Reihe Blickpunkt Weltpolitik, 
---------- 1 1 1  S., DM 2,40. 
horizont 
Sozialistische Wochenzeitung 
für internationale Politik und 
Wirtschaft. 
Berlin, DDR. 
Vom Treffen in Helsinki. 
Berichte, Analysen, Wortlaut 
der Entschließungen. Nr. 33/75, 
DM 1 ,50. 

Autorenkollektiv 

Der gegenwärtige 
Antikommunismus 
Politik und Ideologie. 

Verlag Marxistische .Blätter, 
Frankfurt, 
512 S., DM 10,-. 



Ein Funke 

aus · 
Paderborn 

!)�;1P!JjJl{.E 
�� """' ". .. ., .. �,.�oll·T� 

DER FUNKE, Informations­
dienst für Jugendpublikatio­
nen, bringt monatlich aktuelle 
und grundsätzliche Informa­
tionen zur Schul- und Be­
ru_tsbilcJ_ungssituation, orga­
msatonsche Tips für Schüler­
und Lehrlingszeitungsredak­
teure sowie ein umfangrei­
ches Lesertorum. Probeex­
emplare gibt's gegen 1 50 
DM Rückporto 1 Oer und 30er 
Marken bei: 
DER FUNKE, 479 Pader­
born, Postf. 1 5  70. 
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Rock-Oper 

TommY
"

-" 
BRD-Urauf· 

führung 

zeitig in Hamburg, München, 

Frankfurt und in Westbar/in 

zeigen. Für bundesdeutsche 

und Westberliner Augen 

wurde der Film zensiert; 

"Tommy" ist erst Jugendli­

chen ab 16  zugänglich. Alle 

aber, die den Film nicht se­

hen dürfen, können zumin­

dest die Musik hören. Die 

Film-Musik ist auf einer LP 

Am 31. Oktober wird "Tom­
. my" erstmalig in der BRD 

gezeigt. Nach monatelan­

gem Gerangel wird die Ver­

/eihfirma den Streifen gleich-

erhältlich. 
Mit dabei sind' Stars wie Eric 
Clapton, Elton John, Tina 

Turner, Arther Brown und 

Keith Moon. 

Franz K 
Termine 

Oie Rockband Franz K hat bei 

der Phonogram. wo schon die 

1 .  LP Sensemann erschien, 

einen neuen Plattenvertrag 

unterschrieben. Der Vertrag 

mit der Deutschen Grammo­

phon ist gekündigt. Eine Sin-

gle erscheint Mitte Oktober. 

Auch einige Konzerttermine 

stehen wieder an: 2. 1 0. 
Salzgitter, Diskothek Blub­

ber; 3. 10. Seesen, Schul­

zentrum; 4. 1 0. Großburgwe­

del, Jugendzentrum; 5. 10 . 

Wolfsburg, JugendZentrum; 

18. 10. Bürstadt, JugendZen­

trum; 25. 1 o. Vechts, Stadt-

halle. 
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Es gab Bier, Würstchen vom 
Rost und original �hilenische 
Fleischtaschen am Stand der 
Chilenen. Auf der Lahn tum­
melten si�h die Kanuten, und 
im Festzelt gab's Oldtimer und 
Schwof. Jeder hatte Gelegen­
heit, sich über die Arbeit der 
Naturfreundejugend, der Fal­
ken, der SDAJ und anderer 
demokradscher Jugendorga­
nisationen zu infol'mieren. 

,,Ich da�hte, die Naturfreun­
dejugend veranstaltet dieses 
Fest"; der neugierige Passant 
schaut etwas verwundert 
drein; er kannte wohl die NFJ 
nicht recht. Freilich, Lederho­
sen, hausbackene Mädel und 
Burschen in Wauderstiefeln 
und Flanellhemden sah man 
nicht. Und denno�h: Wandern 
und Sport, Pflege von Volks­
tanz und demokratischem 

Andrang gab es am Info-Tisch von elan. Das gerade er­
schienene elan-extra� ,,So machen wir ein Pressetest!" 
ging weg wie warme Semmeln. 
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Sport, 
Songs, 
Bier und 
gute 
Laune 

Alle gaben ihr Bestes. Trotz drückender Hitze wurden bei 
den Sportwettkämpfen gute Ergebnisse erzielt. Weltre­
korde wurden allerdings nicht gebrochen. 

Liedgut gehören genauso zum 
Programm del' Naturfreunde­
jugend wie die Beschäftigung 
mit Politik und der Kampf um 
die Rechte der Jugend. 
Breiten Raum beim diesjähri­
gen Kultur- und Sportfest der 
NaturfreW:tdejugetld (kurz 
"KSF" genannt) nahmen die 
sportlichen Wettkämpfe ein: 
Schwimmen, Leichtathletik, 
Fußball und Volleyball, Tisch­
tennis, Kanu, Segelfliegen und 
Handball. 

Mehr als 1 500 junge Natur­
freunde und Gäste aus allen 
Teilen der BRD und Westber­
lin kamen auch deshalb nach 
Marburg, um ihren Beitrag zu 
leisten zu den vielfältigen Ak­
tivitäten, die in den vergange­
nen ·Woehen und Monateb. von . 
Jugendverbänden und Initia­
tivgruppen zu den sozialen 
und politischen Fragen ent­
wickelt wurden, die beute vor 
der Jugend stehen. 
Das Kultur- und Sportfest der 



Auf der Marburger FreilichtbOhne gaben die Song· und 

Kulturgruppen der NFJ der Bevölkerung einen Einblick 

ln Ihr Schaffen. 

NFJ stand mit im Zeichen der Publikum darzustellen. 
Vorbereitung der Zentralen Gleichzeitig son das KSF Ver­
Demonstration und Kundge- deutlichen, daß wir uns als so­
bung gegen Jugendarbeitslo- zialistische Arbeiterjugendor­
sigkeit und für Reform der Be- ganisation mit ytuellen poli­
rufsausbildung, die vom DGB tischen Problemen wie z. B. 
für den 8. November geplant Berufsverboten, Jugendar­
ist. Auf der Abendveranstal- beitslosigkeit, Jugendfreizeit­
tung am Samstag erklärte der Situation besdläftigen. Die 
Bundesjugendleiter der NFJ, Forderungen der Jugend kön .. 
Robert Huber, zur Bedeutung nen nur in einem breiten 
dieses Kultur- und Sportfe- Bündnis demokratischer Ju­
stes: "Das KSF gibt den Grup- gendverbände durchgesetzt 

-pen unseres Verbandes die werden." 
Möglichkeit, ihre Arbeit öf-
fentlich und vor einem breiten Zahlreiche demokratische Jo-

Heiß glng's her Im großen Festzell Aus mehr ats 1 000 
Kehlen erscholl der Ruf: Hoch die Internationale Solidari­

tät, als die chilenische Gruppe "Vlctor Jara". das vletna­

mesische Gesangsensemble und der Oktober-Klub auf .. 
traten. 

gendorganisationen waren als 
Gäste bei diesem Treffen und 
trugen durch ihre Informa­
tionsstände mit dazu bei, den 
Charakter des Festes zu prä­
gen. 

Immer wieder wurde in Songs 
und Reden die Solidarität der 
Jugend, die "Einheitsfront der 
Jugend der Welt" angespro­
chen. Und dabei flüsterte man 
sieb schon das Wort "Kuba" 
wie eine Losung zu: XI. Welt­
festspiele 1 978. Aber auch die 
Solidarität mit dem portugie­
sischen Volk, mit Luis Corva­
lan, Carlos Lorca und den ge­
folterten Patrioten Chiles und 
Spaniens, die Solidarität mit 
dem befreiten Vietnam stan­
den im Mittelpunkt der kulto­
t'ellen Beiträge: .,Alle auf die 
Straße! Rot ist der Mai! AUe 
auf die Straße! Saigon ist 
frei.!" Tausendfach ersehoU 
dieser Refrain. Großen An· 
klang fand die chilenische 

Grafik 
st� wm •. 
l(�b, T�, 

Interviews 
Md8 Dj•ter Uftm•�t�n, 
I(WbHpoUbkYGtaltJ:•tieltr ... ...., �:ur Siho�•bon der t<Unsu., ·' ··� 

Literatur 
moderrwe Lllt�qtur, S•tire. 
Geuttktlt•n 

Tanz- und Singegroppe .. Vie­
tor .Tara" und ein vietnamesi­
sches Gesangsensemble. 
"Grandola, vila morena" - das 
Lied der portugiesischen Be­
freiung erklang aus 1 000 Keh­
len, als der Berliner Oktober­
club anstimmte. 
Aber auch die Songgruppen 
der NFJ, die Liedermacher Pe­
ter und Mooika, die Volkstanz­
und Theatergruppen stießen 
auf ein sachkundiges ond be­
geistertes Publikum. 
Neben Politik und Liedern, 
Polit-Bock und Songs gab es 
ein breites Spektrum knlturel­
ler Ereignisse: Werkstattge­
spräche mit Arbeiterschrift­
stellern ond Grafikern, Foto­
ausstellungen und Diascbau. 
Za�iche Jugendgruppen 
stellten ihre kulturelle Arbeit 
dar. Es ging rund um die Uhr; 
und das Echo der Teilnehmer: 
Das war Sache; ein gelungenes 
Fest. Ist zu hoffen, daß die NFJ 
Großveranstaltungen dieser 
Art fortsetzt. 
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Einmischungs- . 
versuche 
Da elan nicht nur an politisch 
stark interessierte Jugendliche 
oder gar SDAJ-Mitglieder 
verkauft wird, solltet ihr bei 
Kürzeln wie (im Portugal-Ar­
tikel der September-Ausgabe) 
RCDS und SJD - Die Falken -
erklären, was das heißt und 
eventuell wo sie einzuordnen 
sind. Zum gleichen Artikel 
noch etwas: Die Einmi­
schungsversuche der SPD ge­
hen nach meiner Meinung weit 
über die Bildung eines "Komi­
tees" hinaus. Ihr solltet des­
halb erklären, was "Solida­
rität" bei Sozialdemokraten 
Schmidtscher Färbung bedeu­
tet und was Willy Brandt kon-. 
Irret mit seinem "Unterstüt­
zungskomitee" vor hat. 
Ansonsten macht (noch besser) 
weiter. Ich versuche zu helfen, 
indem ich die elan im Straßen­
verkauf verbreite. 

Peter Herholtz, Bad Vilbel 

Lockere 
Aufmachung 
D i e  neue elan finde ich wesent­
lich verbessert, im Layout, im 
Aufbau der Artikel - in ihrer 
ganzen Aufmachung. 1ch 
glaube, daß man diese elan der 
arbeitenden und lernenden 
Jugend sehr leicht nahebrin­
gen kann. Die lockere Aufma­
chung, die Breite der Artikel, 
die Berichte über den Bundes­
ligaaufsteiger Uerdingen und 
die Bildplatte im Augustheft, 
ein Testurteil über Spiegelre­
flexkameras für die Fotoama­
teure oder solche, die es wer­
den wollen; die regelmäßig er­
scheinenden Artikel "30 Jahre 
nach der Befreiung vom Fa­
schismus" sprechen einen 
Großteil der Jugend an und 
machen el.an zu einer hautna­
hen Jugendzeitschrift. 
Was ich jedoch in der Septem­
beräusgabe vennißt habe, war 
ein Bericht über Chile. Am 1 1 .  
September 1 97 5 jährte sich der 
Putsch der Pinochet-Fascro­
stcn zuro zweiten Male. Daß 
Po,rtugal im Moment unsere 
verstärkte Solidarität braucht, 
ist klar. Man sollte darüber 
hinaus nicht vergessen, daß 
seit zwei Jahren das Volk in 
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Chile geknechtet wird. Auch 
ihm gehört unsere Solidarität. 
Eine Anregung: Ich fände es 
gut, wenn elan regelmäßig 
über besondere Filme berich­
ten würde, die zur Zeit in den 
K�os laufen. Zum Beispiel, 
wte den Fllmgängern in ,,Rol­
lerball" ihre Zukunft vorge­
stellt wird. Ein Leben im tota­
len Konsum, das man mit dem 
Verlust der Freiheit bezahlen 
muß. Ein Leben unter der völ­
ligen Herrschaft der Großkon­
zetne. 
Oder aber der Film "Franken� 
stein junior ' ' mit Marty Feld­
marin,iri dem Frankenstein auf 
ganz andere Weise dargestellt 
wird, in Form der Satire. 

Werner Kulbatzki, 
Bochum-Langendree.r 

Information 
ll1 der geg-enwärtigen Situa­
tion war der Artikel über 
staatliche Förderungsmittel 
unbedingt notwendig. Ich 
selbst habe die Erfahrung ge­
m«cht, daß die Informationen; 
die das örtliche Arbeitsamt 
gibt, sehr beschränkt und un­
zureichend sind. Auch das In­
formationsblatt, das einem in 
die Hand gedrückt wird, hilft 
einem kaum weiter. Deshalb 
meine ich, daB ihr verstärkt 
Tips und Ratschläge für Lehr­
linge, Arbeitslose und Schüler 

geben solltet. Zum Beispiel: 
Wann und wie kann ich Wohn­
geld beantragen? Wie sieht es 
mit der Arbeitsiosenhilfe aus? 
Wann kann ich als Arbeitslo­
ser Sozialhilfe beantragen 
usw. 

Brigitte Heckendorf, 
Dortmund 

Falscher 
Eindruck ? 

Der Artikel "Kein Geld zu ver­
schenken" in elan 9175 ist zwar 
vom Prinzip her sehr gut und 
auch sehr zu begrüßen, aber 
die Ausarbeitung ist meines 
Er achtens nach nicht geglückt. 
Zunächst einmal vom Umfang 
her ist der Artikel unzurei­
chend und statt eineinviertel 
Seiten Layout hättet ihr bes­
sere Information bringen sol­
len, denn auf dreiviertel Sei­
ten, wovon noch ein Drittel ein 
unzutreffendes Bild weg­
nimmt, kommt die Informa-
tion zu kurz. · . 
Überhaupt zu dem Bild: Mit 
ihm wird der Eindruck er­

. weckt, als ob die Scheine tat-
sächlich nur so angeflattert 
kommen, wenn man nur d� 
Antrag stellt: Ich habe zum 
Beispiel als Schüler 25 DM be­
kommen, obwohl ich nun als 
Student fast den BAFöG-

· Höch:;tsatz bekomme, und das 
trotz unveränderter Wirt­
schaftslage meiner E1tern. 
Seit drei Jahren beantrag.e ich 
nun schon BAFöG, und bis 
heute ist es mir noch nicht ge­
lungen, ein Antragsformular 
richtig zu enträtseln. Und die 
Zahlen, die auf den Bescheiden 
schließlich genannt werden, 
müssen sehr merkwürdigen 
Berechnungen zugrunde lie­
gen, deten Ursprünge aber tief 
im Verborgenen liegen. 
Darüber Auskunft zu erteilen, 
�inmal ein Formular vorzu­
stellen und zu besprechen, das 
wäre die Aufgabe eines sol­
chen Artikels und würde gewiß 
die Qualität der elan steigern. 
Ansonsten wünsche ich elan 
alles Gute und eine weitere 
Verbesserung und Verbrei­
tung. 

Konrad Nowak, 
Bochum 

Chile 
Anstatt eines Leserbriefes! 
Chile 
Rotes Blut fließt 
auf deinen Straßen. 
Du wirst getreten 
und niedergeknüppelt. 
Deine Männer werden gequält 
und erscnlagen. 
Deine Frauen entehrt man 
und deine Kinder 
verhungern im Dreck. 

Doch sie sitzen zu Tische, sau­
fen den Wein 
deines Volkes, 
verschütten die Milch 
deiner Kinder, 
fressen sich rund' und fett 
an deiner Not. 

Und doch sind sie nicht' fröh­
lich, 
denn in ihren Augen lauert die 
Angst vor dem neuen Tag. 

Sie wiSsen, ihre Stunden sind 
gezählt 
du wirst ihnen die Rechnung 
vorlegen, 
für jedes gestohlene Stück 
Brot, 
für jedes verhungerte Kind,' 
für jede geschundene Frau 
und jeden ermordeten Mann. 

Und Sie wissen, 
sie werden die Rechnung­
nicht zahlen können. 

Gerhard Gust, 
· Dösseidorf 
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�ir, die SDAJ-Gruppe Rein­
heim im Odenwald fanden es 
prima, als der August-elan vor 
uns lag, mit diesem Titelbild 
und der. Ankündigung Land­
jugend-Report: Am Arsch der 
Welt? Endlich einmal auch ein 
Titel, mit d.em wir hier noch of­
fensiver in die elan-Werbung 
einsteigen zu können glaubten. 
Das klasse Titelbild verspricht 
allerdings, was der Artikel 
nicht hält. Da ist zunächst mal 
die Pla;derurig auf Seite 14/15 
doch ein bißeben weit hinten 
für die Titelstory. Und vom ln­
halt her müssen wir feststellen, 
daß zw� die Probleme richtig 
angerissen sind, doch keine Al­
ternative ist aufgezeigt. Weder 
ist dargestellt, wie sich der 
einzelne verhalten kann, noch 
sind kollektive Vorschläge und 
Forderungen entwickelt. Das . 
erscheint uns als der haupt­
sächliche Mangel. Vielleicht 

sollte man m' einer der näch­
sten Ausgaben einmal einge:. · 
hen, und zwar genauso .kon­
kret wie Ruth Sauerwein es in 
dem Artikel ��Freiheit führt·" 
weiter . . .  " gemacht hat. Nach 
so viel Kritik: Die neue elanist 
dufte. Seit der Umstellung ha­
ben wir atich iiie Verkaufszif­
fern umgestellt (nach oben 
versteht sich). 

Renate Grieger, 
Reinheim 

'i� 

Ich möchte nicht versäumen, 
ein Lob für die neue elan aus­
zusprechen. Seit dem neuen 
Format ist sie besser und auch 
bei uns im Ort findet sie großen 
Zuspruch. (Wir verkaufen hier 
im Ort ?0 elanim Monat.) Des!. 
halb: Macht weiter so - wir 
helfen Euch dabei ! 

Herbert Oswald, Walldorf 

tchlfeiltl 
Bei uns alleSchreUnnascbinen. 

R i e s e n a u s w a h l , 
stets Sonderposten. - Iei 

L .... .. .. .  v ,  da Umtauschrecht 
Fordem 
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34 GOni NGEN, Postfach 601 

Ich bestelle ab . . . . . . . . • . bis auf 
jedoch für mi ndestens ein Jahr +) 
elan - Magazi n  für junge Leute 
(Jahresabonnement DM 1 3, - einschl. Zustell­
gebühr) 
+ ) Kündigungen nur zum Jahreseroe - bis jewei ls 20.Nov . )  
Name 

Anschrift 

u 

Ausschneiden und an Redaktion elan, 46 Dort mund, 

Brüderweg 1 6, schicken. 

Die Zeit des ,.Sti l lgestanden " "  bei der 
Bundeswehr ist vorbei. Unzumutbar ge­
ringer Wehrsold, Einschränkungen der 
persönlichen Freiheiten und demokra­
tischer Rechte. Was Mannschaften, 
Unteroffiziere und Offiziere denken und 
wollen - einer von ihnen packt aus. 

192 Selten, Paperback, 7,80 DM 

Wi ll i  Schwettmann 
Notstände der Jugend 
Berichte zur Lage der Jugena 
in der BRD. 

analysenreich, gehört 
d ieses Buch in die Hand der Ju­
gendlichen, die Bescheid wissen wol­
len über die Gründe und Hinter­
gründe ihrer Situation. Es kann vor 
allem dem aktiven Teil der Jugend 
helfen, sich noch besser für d ie For­
derungen der Arbeiterjugend, der 
Schüler und Studenten einzusetzen. 

128 Selten, Paperback, 5,70 DM 

Auch in  diesem Jahr ist für viele 
Schulabgänger der Start ins Leben ein 
Fehlstart. Lehrste l len fehlen, der Nu­
merus clausus wird weiter verschärft. 
Ist das System der BRD überhaupt i n  
der Lage, das Recht auf Bi ld ung und 
Berufsausb i ldung,  auf Arbeit und so­
ziale Sicherheit zu garantieren? 

144 Selten, Paperback, 6,80 DM 

Bubenberger/Hennecke 
Wie denn? Wo denn? Was 
denn? 
Handbuch für Lehrlinge, junge 
Arbeiter und Schüler. 
Informationen knapp und übersichtlich 
.1.u Begriffen und Problemen, die in 
der praktischen Arbeit und in der 
Diskussion immer wieder auftauchen. 
in über 150 Stichworten von A bis Z. 
M i t  ausfü hrl ichen "Gebrauchsanwei­
sungen · ·  wie man ein Pressefest, eine 
Zeitung und Plakate macht. Mit n ütz­
lichen Literaturhinweisen und wich­
tigen Adressen, die man wissen 
sollte. 

ca. 180 Selten, Paperback, 6,80 DM. 

Hiermit bestelle ich . . • •  Exemplare 
0 · Rührt Euch, Kameraden ! 

Bestellungen an : 
Weltkreis-Verlag, 
46 Dortmund 
B rüderweg 1 6  

0 Notstände der Jugend 
0 Miese Bildung - mieses System 
0 Wie denn? Wo den n ?  Was denn·? 
+ 0,80 DM Porto und Versandkosten . 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
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kostenlos durch MONITOR-VERLAG 
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.Haben .. � IUflllig 
einen Doeenlffner ltei lldtt• 

,.Immerhin, versucht hat erst• 

" ·  . .  und das war 1973 die Entscheidung im Spiel gegen Onkel Walterl •  


